


















































Ginwanderer. 

Br. A. Warfentin, Oberurſel-Taunus, 
Deutichland, berichtet, da am 21. Apr. 
von Lechfeld folgende Berjonen und Ya 
mitten nach) Hamburg abgereiit find, wo 
fie am 24. Apr. das Schiff bejteigen ſol 
ln, um nach) Canada abzureiien. Sie 
fahren mit einem Schiffe der E. P. N. 
Die Namen der —— ſind: 

Familie H. Penz 4 Perſonen, Familie 
J. Benz 3 Perſonen; Familie Chr. Penz 
5 Perſonen; Familie Bernhard Nickel 3 
Perſonen; Familie Franz Nickel 3 Per 
ſonen; Familie Jakob Thießen 3 Perſo 
nen; Familie P. Siemens 4 Perſonen; 
Familie H. Sabat 5 Perſonen; Familie 
P. Roſenfeld 8 Perſonen aus Gronau; 
Familie J. Wieler jun. 2 Berjonen; Frl. 
Agnes Nickel; Herr Aron Nidel; Frl. 
Agnes Neujtädter; Herr Jakob Neuſtäd 
ter aus Gronau. 

Das Kabelgramm von Br. 
mannsberg bei Ingolſtadt, Bayern, 
Deutichland, über die Abreiſe dieſer 
Gruppe brachten wir in No, 18 vom 2. 
Mai 1923. 

Auch Tr. D. Neufeld, Emden, iſt im 
Canada eingetroffen. Des Herrn reicher 
Segen jei der Teil der Einwanderer, und 
der Herr jeße fie vielen zum Segen. —N. 
* * 


* 


Horſch, Hell 


Einwanderer. 


Durch Br. Orie O. Miller 
Affidavits und das Reiſegeld 
leitet: 

Für Frederick Hiepler mit Frau und 3 
Kindern, Deutſchland von Jacob Zook, 
Gordonville Pa. 

Für Amiel Becker, Conſtantinople, von 
Jonathan Zook, Lancaſter, Pa. 

Für Nicolai Berg, Conſtantinople, von 
Henry Tiahrt, Nation, S. Daf. 

Für Heinrich) David Dirfs mit Frau 
und 3 Kindern, Gonftantinople bon Henry 
Clemens, Telford, Benn. 

Für Peter Heinrichs mit 
ſtantinople von Menno Sander, 


Für Jacob Janſen, Conſtantinople von 

. 8. Janſen, Hydro, Okla. 
* David K. Hildebrandt, mit Frau 
amd 3 Kindern, Conſtantinopel von Ja— 
E Enns, Mt. Lafe, Minn. 

Für Witwe Helena Becker 


ſind Die 
weiterge— 


Frau, Con 
Telford, 


mit 4 Kin— 


a 


dern, RR von A. J. 
Lehigh, Kanſ., 

Jetzt bleiben noch 5 Familien in der 
Gruppe der Flüchtlinge in Conſtantino 
pel, für die noch nicht die Reiſemöglich— 
feit weitergeleitet, doc) ihre Namen find 
unjerem Smmigrations-Komitee im Lan 
cajter, Ba. übergeben ivorden, und ihre 
Papiere und das Meijegeld werden auch 
in nächiter Zeit weitergeleitet werden, da 
mit die ganze Gruppe im Juli (die legten 
jpätejtens im August) in Amerifa eintref 
fen fann. Der Herr wolle fortfahren, 
unfere Arbeit zu ſegnen. —N. 


* * * * * 


Schmidt, 


An ale Schulfreunde. 

Liebe Leſer, dieje Anrede gilt Euch al 
len, denn Ihr alle jeid Schulfreunde, tit 
es Doc) ein Kennzeichen aller Mennoniten. 

Wie joll ich es Euch aber vorlegen, da- 
mit es Euch jo zu Herzen gebe, wie es 
die Bittenden gerne ſehen möchten? Ein 
Dienſt fir unſer Volk ift der Bittend.n 
Ziel. 

Ich werde es Euch kurz vorlegen, 
der Herr wolle alles nach Seinem 
len und Wohlgefallen hinausführen. 

In Deutſchland iſt eine Gruppe Men— 
noniten-Studenten ans Rußland, etliche 
mit Familien, die meiſten aber Jünglin— 
ge. Arbei tsmöglichfeiten aibt ces m 
Deutſchland wenig, und die heutige Lage 
in Deutſchlend kann auch die letten Mög— 
lichkeiten für Ausländer, zu denen ja auch 
die Mennoniten-Studenten aus Rußland 
gehören, nehmen. Ihr Ziel iſt aber, nicht 
für ſich, nicht für heute zu ſorgen, ſon— 
dern die beſtmögliche Vorbereitung zu er 
halten, ſpäter als Lehrer in den Schulen 
unſerem Volke zu dienen. Wir Menno— 
niten müſſen Schulen haben, und unſere 
Schulen brauchen unſere Lehrer. Wenn 
wir unſerem Volke in Rußland jetzt auch 
noch den Dienſt erweiſen können, für 
"spe Schulen Lehrer heranbilden zu laſ— 
fen, die uns die Gewifheit geben, wirk— 
liche MennonitenLehrer zu werden, denn 
fie verfolaen ihr Ziel troß vielfaher Not 
des Flüchtlinaslebens, ja aroter Armut 
mit verbundener Unterernährung, wer 
will dann nicht mithelfen? —Ja wir wol- 
Im alle. 

Die jungen Brüder fragen jekt, was 


und 
Wil 


— 
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ſollen wir tun? Wir antworten: „Sa— 
ge es Jeſu, Er iſt Dein Bruder und 
Freund.“— Sie tun es. Dann wollten 
wir aber auch nicht vergejien, dal; der 
Herr uns was jagen wird. Sa, Er jagt 
uns heute was, 

Ich möchte jegt die lange 
len: Wer will mitbelfen im Vertrauen 
auf des Herrn Segen, Kräfte aus den 
sslüchtlingen in Deutichland heranzubil- 
den, die ſpäter, vielleicht bald jchon, un— 
ter umjerem Volke in Rußland mithelfen, 
Wunden zu heilen und Zerſtörtes aufzu- 
bauen, die einen friichen, lebensfroben. 
ichaffensfreudigen Geiſt in die Gemeinden 
bringen, die mithelfen, fich aus dem phy— 
jiichen Elend emporzuringen, damit eine 
erträglihe materielle Exiſtenz wieder 
möglich wird und eine Befreiung von den 
drücenden Erinnerungen. eintreten fann, 
und der Geiſt unferes Volfes in Rußland 
ipieder frei wird und ich wieder entfalten 
fann zu aufbauender, fruchtbringender 
Irbeit? 

Doch zuerit wollen und werden wir 
beten, dal der Herr diefe Studenten vor— 
bereite, als Brüder vielen, ja ſehr vielen 
voranzugeben auf dem Wege bimmelm, 
damit unfer Volf mehr und mehr jeine 
Aufgabe als Licht den Wölfern erkenne 
umd erfülle zur Ehre unferes Herrn und 
Seilandes, dem Anfänger und Bollender 
unjeres Glaubens. 

Die Ilnterhbaltung eines Studenten in 
Deutjchland für ein Jahr macht heute et- 
wa $50.—. Wer, welche Schule, welche 
Sruppe, welcher Sugendverein, welche 
Sonntaasichule wiirde einen oder mehrere 
Studenten als Dienſt für den Herrn 
übernehmen wollen? Oder wer hat eine 
Mufgabe für diefe Hilfe für unſer Bolf? 
Der Herr wird's vergelten. —N. 

* * * * 


* 


Frage ſtel 


Hilfswerk-Notizen. 
(Geſammelt von Vernon Smucker.) 
Allgemeiner Bericht der Tätigkeiten der 
A. M. R. in der UÜkraina 1922. 
(Schluß.) 


V. Landwirtſchaftlicher Wiederaufbau. 

Rußland iſt ein Land von beinahe unbe— 
arenzten landwirtichaftlichen Möglichkeiten. In 
der Ufraina murden große Mengen Weizen 
aezonen für den Exvort, und mit vom beiten 
Meiren fam von da. wa die A. M. N. jebt 
Speifungen verabreicht. Es war mur natür— 
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lich, daß wir uns im lebten Frübjahr und 
Sommer, al3 wir über die breiten, rollenden 
Steppen fuhren, felbit fragten’ „Warum nicht 
die Möglichkeit jchaffen, dies Yand nutzbar 
zu machen? Warum Yebensmittel von Ame 
rifa jenden, wenn eine vergleichsweiſe klei— 
ne Auslage es den Rarmern möglich machen 
wird, fie bier felber zu ziehen?“ Diejer Ge 
danke hätte ſich uns ſchon früher aufgeziwun 
gen und viel ſtärker, wenn unſere wachen 
Stunden während des Frühjahrs und der er 
ſten Sommermonate nicht ſo überfüllt gewe 
ſen wären mit dringender Arbeit und wenn 
wir früber gewußt hätten, daß ces wieder 
nicht viel von einer Ernte geben würde. Als 
wir das ſahen, war der Juni ſchon da. Die 
erite Hälfte des Nuli wurde in Moskau zu 
gebractt, un Pläne zu machen für Tvaf- 
torarbeit. Won der Yeit an war da viel zu 
tun, um Tatiachen zu ſammeln vezüglich der 
Zuitände und Bedürfniſſe in den Molonien, wo 
wir arbeiteten, um für Vrennitoff und Del 
fir die Traktors au Torgen, wenn jte kom 
men Sollten, und wegen der ſehr vielen an: 
deren Zchivierigfeiten, Die einem begegnen, 
wenn er berjucht, etwas neues in Rußland 
anzufangen. Wir fanden die fo/nenden Tat— 
fadhen über die Anzahl von Pferden in den 
bedürftigiten Kolonien: 

An der Halbitadtt Woloſt waren 12 
Perſonen zu jedem Pferd; in der Nifolaipol 
Woloſt 5,5; in der Chortika Woloit 7; in 
der Gnodenfeld Woloft 7; in anderen Kolo— 
nien von 4,5 bis 5. 

Größtenteils auf der Bali: dieſer Tatia- 
ben und wegen der itrategiichen Lage der 
Chortitz und Halbitadt Woloiten in bezug auf 
die Transportation von Prennitoff und der 
Möglichkeit, einen auten MWrbeitsplan zu ar: 
rangieren, wurde bejchloffen, die Arbeit in die— 
fen beiden Bläßen zu beginnen. Die 25 Ford: 
fon-Dliver Traftorpflüge trafen am 9. Sep: 
tember in Mlerandrowsf ein. Am 15. Sep- 
tember wurde bei Alerandrowsk das erite 
Land gepflünt. Am 18. September fingen 8 
Pflüge in Chortita an zu pflügen. Am 22. 
September fingen weitere S bei Halbitadt an 
und beim 23 September waren alle 25 an 
der Arbeit. Mangel an amerifanifchem Ber: 
fonal, neue Fahrer, neue Maichinen, die erft 
forgfältig eingearbeitet werden mußten, Manz 


(Schluß auf Seite 6.) 
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Wahrlih, wahrlich, Ich Tage euch: Wer 
aufnimmt, wen irgend Sch jenden werde, 
nimmt. Mich) auf; wer aber Mich anf 
nimmt, nimmt Den auf, der Mich gejandt 
bat (Joh. 13, 20). 

Ein neues Gebot gebe Sch euch, dal; 
ihr einander liebet, auf dab, gleichwie Sch 
euch geliebet habe, auch ihr einander Lie 
bet. Daran werden alle erfennen, dal ihr 
Meine Sünger jeid, wenn ihr Xiebe un 
tereinander habt (Joh. 13, 34. 35). Dies 
it Mein Gebot, dab ihr einander liebet, 
gleichwie Ich euch geliebet babe. Dies ge 
biete Sch euch, daß ihr einander liebet 
(Sob. 15, 12. 17). 

Der Herr hat Seinen Süngern außer 
dent Gebot der Liebe zueinander noch an 
dere Xiebegebote gegeben. Er bat ihnen 
auch geboten, den Nächiten und die Fein 
de zu lieben. Wenn wir aber die Anwei 
jungen und Gebote bezüglich der Nächſten 
und TFeindesliebe mit den Geboten der 
gegenjeitigen Jünger- und Bruderliebe 
vergleichen, dann finden wir große, tief 
gehende Unterſchiede zwiſchen der Näch 
ſten- und Feindesliebe einerſeits und der 
Jünger- und Bruderliebe andererjeits. Es 
war des Herrn Wille, daß Seine Jünger 
ihren Nächſten (das ſind die, welche ihrer 
jeweiligen Hilfe am meiſten bedürfen, 
vergl. Luk. 10, 30—37), alle erforderli 
che Hilfe erweiſen jollen; es war Sein 
Wille, daß Seine Jünger die jegnen jol 
len, die ihnen Fluchen, denen wohltun ſol 
len, die fie haſſen, fir die bitten jollen, 
die fie beleidigen und verfolgen. Weiter 
gehen Seine Forderungen in bezug auf 
die Nichtjünger und auf die Feinde der 
Jünger Jeſu nicht, und weiter konnten 
ſie, der Natur der Sache gemäß, nicht 
gehen. Ganz anders verhält es ſich mit 
der gegenſeitigen Jüngerliebe oder der 
chriſtlichen Bruderliebe, wie die obigen 
Worte des Herrn auf den erſten Blick 
klar zeigen. Sobald Er auf dieſe Liebe 
zu ſprechen kommt, führt Er eine ganz 
andere Sprache, die dem. nachdenfenden 
und aufmerfenden Jünger zu Gemiüte 
rührt, daß es fich bei diejer Liebe und 
Ziebesbetätigung um eine ungleich herrli- 
chere und beiligere Sache handelt. 

1. Der Herr gebietet Seinen Jüngern, 
jich untereinander zu lieben; 

2, Er erflärt ſich ſolidariſch mit den 
Gegenständen diejer Liebe: 

3. das Gebot der chriitlichen Bruderlie- 
be nennt der Herr „ein neues Gebot“; 

1. an diejer Liebe ſoll die Welt die 
Jünger Jeſu erfennen. 

1. Der Herr gebietet Seinen 
Süngern ſich unterein 
der zu lieben. 

„Dies iſt Mein Gebot, daß ihr einan- 
der liebet“; „dies aebiete Ich euch, daß 
ihr einander liebet!“ Es ift doch eine ern- 
fte Sache, daß under geliebter Herr io 
feierlich ernst, jo gebieteriich von den Sei- 
nen die Ziebe zueinander fordert. Hat Er 


nicht ein Recht dazu? Welcher von Sei: 





Bruderliche,. 


nen Jüngern bat das je beftritten? Sag 
te Er nicht in derjelben Stunde, in wel: 


cher Er jo gebieteriich dieſe Xiebe for 
derte, da; Er Sein Leben lajien werde 


für Seine Freunde, Seine Jünger? War 
Er nicht, als Er jo redete auf dem Re 
ge, diejes wunderbarite und größte aller 
Liebesopfer zu bringen? Konnten and 
die Fluten des Scheol und die Gluten der 
Hölle Seine Liebe verichlingen und ver: 
zehren? Und mun follten wir, die wir 
vorgeben, an dieje Liebe zu glauben, die 
wir jubeln, durch dieje Liebe errettet wor- 
den zu jein von Sünde und Gericht, vom 
Tod und vom Teufel, dem Bruder, der 
Schweiter im Serrn, die auf demſelben 
Ufer der Rettung ihrem Wetter zujaud 
zen, verjagen, was wir ihnen ſchulden; 
nun jollten wir uns einander beißen umd 
jrejfen, die wir durch den Tod Deſſen, 
der die Xiebe in Berjon war ımd sit, in 
eins zuſammengebracht jind? Nun ſoll— 
ten wir uns um ſelbſtiſcher Abſichten oder 
um geringfügiger Meinungsſchiedenheiten 
willen gegenſeitig in den Bann tun? Nun 
ſollten wir uns aus Rückſicht gegen eine 
Welt, die, weil ſie Ihn nicht erfannt hat, 
auch nicht imſtande iſt, Seine Jünger zu 
erfennen, die alle die haßt, welche Sein 
Wort bewahren und Seine Gebote bal- 
ten, den Bruder, die Schweiter verleug 
nen? Nun follten wir es mit der religiö 
jen Welt balten und ıhr zu Xiebe von 
Briidern uns trennen? Ich, Tolches it 
Jahrtauſende lang geichehen und es ge 
ichteht heute noch. Wie war es nur mög 
lich, daß es joweit fommen fonnte? „Se 
der, der da glaubt, dal; Jeſus der Chri 
tus iſt, iſt aus Gott geboren; und jeder, 
der Den liebt, welcher geboren bat, Tiebt 
auch den, der aus Ihm geboren iſt.“ So 
war es in den Tagen der eriten Liebe. 
Wie ſieht es heute aus in der befemmenden 
Gemeinde? 
2. Serr erflärt Sid joli 
dariſch mit den Gegenständen 
der briitlihen Bruderlicbe 
„Wabrlich, wahrlib Ich sage end 
(man achte auf dieje feierliche Einlei— 
tung): Wer aufnimmt, wen irgend Ich 
ienden werde, nimmt Mich auf: wer aber 
Mid; aufnimmt, nimmt Den auf, der 
Mich gelandt bat.“ Iſt das nicht eine un— 
zweideutige Aufforderung, in dem Brit: 
der, in der Schweiter in Chriſto Ihn 
Selbit zu ſehen und zu lieben, der uns 
zuerit geliebt bat? Und welche Verhei— 
Bingen liegen zugleich in dieſen Wor- 
ten eingeichlojfen für die, welche fie be 
wahren ımd ausleben! Wie hoch find wir 
doch geachtet in den Mugen Deſſen, der 
unfer Serfommen, unjere Beſtimmung, 
unjer Ziel und unſere Zukunft kennt, umd 
ivie niedrig denfen und urteilen wir oft 
voneinander und übereinander! Und hat 
nicht der verberrlichte Chriftus bewieſen, 
dak Er zu diefen Seinen Worten jteht 
und darnach handelt vom Simmel ber? 
Hier mur ein Beifpiel: Ms Saulus 


Der 











Hey iD — 


— [ (7 — — a >, ee 2— 


d 


— ——⏑⏑ — 


— — 


— 


— — — ee A — 


— dd 














1923. 


ihnaubte gegen die Jünger Jeſu und auf 
dem Wege war, fie den Hohenprieſtern 
und Scriftgelehrten zu überantworten, 
auf das fie getötet würden, da erjchien 
ihm der verherrlichte Herr auf dem Wege, 
und was jagte Er zu dem Würger und 
Verfolger der Seinen? Sagte Er: „Was 
verfolgit du Meine Jünger?” (Dieje bat 
te ja doch nur Saulus im Auge!) Nein, 
Gr jagte: „Was verfolgit Du Mich!” Er 
macht jich alfo eins mit Seiner Gemeinde, 
erflärt ſich ſolidariſch mit ihr. Wer fie 
ontajtet, tajtet Ihn an (vgl. Sad). 2, 12). 
Wie ernit iſt das; wie zart, wie behut- 
ſam jollte das uns machen auch dem ae 
ringiten Seiner Brüder gegenüber. 

3. Das Gebot der Hriitlidhen 
Bruderliebe nennt der Herr 
„ein neues Gebot.“ 

„Ein neues Gebot gebe Sch euch, daß 
ihr einander liebet, auf dat, gleichwie Sch 
euch geliebet habe, auch ihr einander lie 
bet.“ Es war der Erjcheinung der ewi— 
gen Liebe im Fleiſche vorbehalten, der 
Welt eine Liebe zu zeigen, die Menſchheit 
mit einer Liebe zu beglüden und zu be 
reichern, die etivaS durchaus Neues und 
Unerhörtes darjtellt, die eben nit aus 
dem Fleiſche, ſondern vom Simmel fa, 
die das innerjte Weſen der Herrlichkeit 
ausmad)t, von der die Jünger anbetend 
befannten: „Wir haben Seine SHerrlic) 
feit angejchaut, eine SHerrlichfeit als 
eines Cingeborenen vom Vater vol: 
ler Gnade und Klarheit!“ Dieie uns 
in jeder Weiſe zuvorfommende Liebe war 
der jündigen Menjchheit völlig unbefannt, 
und joviel man auch ſonſt von Liebe re 
den mag und jo religiös und moraliich 
man fic) unter den Edeliten der Edeln ge 
berden mag, die Liebe des Herrn zu den 
Seinen und die aus dem Geiſt geboren 
und durch den Geiſt Gottes in unſere Her 
zen ausgegojjene heilige &ottes- und 
Bruderliebe iſt den religiöjeiten und 
ethiichiten Menichen total fremd und un 
verjtändlich, weil fie den Geiſt aus Gott 
nit haben. Der Herr brachte dieie Lie 


be als etwas total Neues vom Himmel 
herab und nachdem Er jie den Seinen 


offenbart und bewiejen hatte, gab Er ib 
nen als „ein neues Gebot” auf, mit der 
jelben Liebe einander zu lieben: „auf daß, 
gleichwie Ich euch geliebt habe, auch ihr 
einander liebet“. Bon einer Erfüllung 
dieſes Gebotes konnte deshalb auch nicht 
eher die Rede ſein, als bis Er verherr— 
licht war und mit dem Geiſt Gottes, den 

Er vom Vater auf Seine Jünger ſandte, 

dieje Liebe Gottes in ihre Herzen ausge 

goſſen war. Die volle, gottgewollte Frucht 
dieſer Ausgießung offenbarte das innige, 
heilige Liebesleben der erſten Gemeinde. 

Lies Apoſtelgeſchichte 2, 42547 und 4, 

32—37. 

4. An der chriſtlichen Bruder: 
liebe joll die Welt die 
Sünger Nefu erfennen. 

„Daran werden alle erfennen, daß ihr 

Meine Jünger ſeid, wenn ihr Liebe um 

tereinander habt“. Alſo nicht daran joll 

die Welt erfennen, dab wir Jünger Jeſu 
find, da wir die Welt lieben und mit 
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ihr gemeinſam Gott dienen und verehren, 
nein, im Gegenteil, daß wir uns mitein— 
ander von der Welt abſondern und un— 
tereinander lieben. Brauchen wir noch zu 
ſagen, wie ſehr eine verweltlichte Chri 
ſtenheit dieſe göttliche Ordnung der Din 
ge auf den Kopf geſtellt hat, indem ſie 
das verband, was Gott geſchieden ha— 
ben wollte und dadurch zugleich trennte, 
was der Herr geeint haben will? Durch 
falſche, ungöttliche Bündniſſe mit Der 
Welt, durch Anpaſſung an religiöſe Volks 
ſitten und Gebräuche bat man Spaltun 
gen verurſacht in der Gemeinde Gottes. 
Und das alles ſucht man beharrlich damit 
zu rechtfertigen, daß man vorgibt, der 
Welt beſſer dienen zu können, indem man 
durch ſolche Anpaſſungen und Bündniſſe 
mehr Weltkinder für Chriſto bringen kön 
ne. Gerade das Gegenteil iſt der Fall. 
Auf dieſem ungöttlichen Wege bleibt man 
der Welt das wichtigſte Zeugnis Ichuldig. 
durch welches nad) den Worten des Herrn 
die Welt von dem Vorhandenſein der 
Sünger Jeſu und alfo von Seiner ım 
jihtbaren Gegenwart in der Gemeinde 
und von Seiner göttlichen Senduna am 
die Erde überführt werden joll: „daran 
werden alle erfennen, day ihr Meine 
Sünger jeid, jo ihr Liebe untereinander 
habt“ und: „auf dal fie eins fern 

auf day fie in Uns eins feien, anf dah 
die Welt nlanbe, daß Dir Mih geſandt 
haft”. 

Man kann es noch beute ausſprechen 
bören, was unflare Köpfe und untreue 
Herzen erfunden haben: „die Gemeinſchaft 
der Heiligen kann nicht geſehen werden 
fie muß geglaubt werden“. Der Hrr 
weil; es bejier, der Mund der Wahrheit 
der nicht trügen fann, ſpricht von emer 
Einheit, von einem Einsjein Seiner S’in 
aer, durch die gerade die im geiitlichen 
Dingen total blinde Welt einzia und a’ 
fein erfennen und glauben Finn, daß die 
Rater den Sohn in die Welt geſandt het. 
Können wir auch nicht jahraus, tahrein 
den ganzen Leib Chriſti zeitlich und ram 
ich vereiniat daritellen, jo können, ja 
ſollen wir doch an allen unſeren Orten 
‘alfo nicht mur auf einige Tage auf den 
fleinen und großen Glaubensfonferen- 
zn) Jo zueinander Itehen, daß dir Wett, 
chn fie mur will, qlauben und erfennen 
fann, daß Mir einer ganz beſonderen 
Kaffe von Menichen anachören, nämlich 
der Simgergemeinde Jeſu, die durch feine 
Honfeſſion (Sonderbefenntnis) aetrennt 
tt, Sondern eins iſt in Ihm und Durch 
Ihn im Gott. „auf dar die Melt erfenne, 
An” Du Mich gefandt und fie aeliebet 
heit“. Deshalb bleiben wir bei der ıır- 
inriinglichen apoſtoliſchen Geijtes- und 
RBefenntnis-Einheit der Kinder Gottes 
und fingen und bewahrbeiten mit Zinzen- 
dorff: 


Laß una fo vereinigt werden, 
Wie Du mit dem Vater biit, 
Dat auch bald auf diefer Erden 
Sein metrenntes Glied mehr iit, 
Nnd allein von Deinem Brennen 
Nehmen unſer Licht den Schein, 





Alſo wird die Welt erfennen, 
Dat wir Deine Kinder jei'n! 
BR. 
* — * * * 

Ueber die Einwanderung der Menno- 

niten in Canada. 

sm März Ddiejes Jahres wurde ein 
Brief vom Sefretär für Ginwanderung 
und Koloniſation, Ottawa, in verjchiede- 
nen mennonitijchen Blättern jolchen Men— 
noniten zur Verfügung geitellt, die da 
gedenfen, früber oder ſpäter ihr Heim 
in Ganada zu machen. Die Folgen diejer 
Beröffentlihung waren, daß in vielen 
recht ernite Gedanfen verurjacht wur— 
den bezüglich unjerer Freiheiten, denn Die 
Wehrfreibeit tit doch eine Gemiljensira 
ge bei den Mennoniten. Grade deshalb 
haben wir Canada als unjeren Wohnort 
erforen. Während den Jahren des jchred 
lichen Weltfrieges haben wir es geſehen, 
das die Mennoniten in feinem anderen 
Zande, welches mit im Srieg verwickelt 
war, folche Freiheiten genoſſen als bier 
in der Dommion. Unſere Sünglinge hat 
ten feine gezwungenen Dienite zu verrich— 
ten, ſie waren des Militärdienftes gänz— 
lich enthalten. Doch unjere Canadiſche 
Negterung bat aber noch mehr getan: fol: 
che, die ſich hatten verlocen laſſen und re: 
frutiert und in den Lagern ivaren und 
die da wünjchten, frei zu werden, wurden 
auf die Behauptung, daß ſie Mennoniten 
jeien, frei gelaffen. 

Im Sabre 1916, während den Friti- 
ihen Jahren des Krieges, fam weine be 
iondere Prüfung, indem das zweiipradi 
ae Schulinitem, melches bis dahin eriitier- 
te, aufgehoben wurde, Es  verurjachte 
dieſes eme große Mufregung unter den 
Mernoniten Marnitobas und Saskatche— 
Man fing an, auszuſchauen und 
Delegaten zu jchiefen nach Ländern, imo 
mn ums ımd unſeren Anſprüchen bezüg 
lich der Schulen mehr günſtig ſei. Wie 
Io, de Intereſſe in Ländereien in den in 
Nusſficht nenommeren Ländern hatten, ba- 
Mittel angeivendet, um 
Kanada, das Land, wo der bimmltiche 
Vater uns in reichlich aefeanet, und mo 
mir nelfe Gewiſſensfreiheit hatten, in em 
r-cht trübes Licht zu Stellen und wieder die 
Länder der Zukunft ſehr roſig auszuma— 
fen. Doch, wie es oft bei ſolchen und 
ähnlichen Fällen geſchieht kommt man 
durch ſolche Verlockungen vom Regen in 
die Traufe. 

Auch der obenerwöhnte Brief vom 15 
Februar iſt dazu verwendet worden, die 
Freiheiten der Mennoniten immer mehr 
zu verdächtigen. Um aber der Sache 
mehr Muffläruna zu geben, tolst bier 
ein Brief vom Sefretär für Einwende 
rıma und Molontiation an Aelteſter Hein 
rich Frieſen, Mltona. 


mans 


kan vorſchiedene 


Department of Immieration and 
Colonization 
Ottawa, 25th April, 1923. 
Dear Sir, 
Receipt is herebv acknowledged of 
vour letter of the 7th inst. in which 
vou rrise certain questions about the 
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exemption of Mennonites from mili— 
tary service. The delay in sending 
your reply to your inquiries has been 
due to a search of some of the rec- 
ords of the Department. In my let- 
ter of the 15th February last I stated 
that exemption from military service 
was no longer extended by the Gov- 
ernment to any particular class. This 
statement was based on an Order in 
Council passed on the 25th October, 
1918. Your present inquiries caused 
me to examine the Order in Council 
of October, 1918 further and I dis- 
cover that that regulation is no long- 
er in effect as it was made under the 
authority of the War Nleasures’ Act, 
1914 which Act has been repealed; 
hence the authority for the order died 
at the same time. 

The position of Mennonites as to 
military service is governed by the 
Order in Council of the 13th August, 
1873 and this specificaly exempts 
Mennonites from military service. 
The subsequent regulations made un- 
der the War Measures’ Act of 1914 
are no longer of any force or effect. 

Yours very truly, 
F. C. Blair 
Secretary. 
Abteilung für Immigration und 
Kolonifation. 
Werter Herr, 

Der Empfang Ihres Briefes vom Tten 
d. M. wird hiermit bejcheinigt, in wel 
dem Sie einige Fragen wegen der Be- 
freiung der Mennoniten vom Militär: 
dienjt aufiverfen. Der Verzug in der Zu— 
jendung einer Antwort zu Ihren Erkun 
digungen iſt verurjacht worden durch eine 


Unterfuchung der Dofumente der Abtei— 
lung. In meinem Brief vom Töten 
Februar jagte ich, da Befreiung vom 


Militärdienst nicht langer einer bejonde 
ren Klaſſe gewährt werde. Dieje Behaup 
tung berubte auf einer Rabinetsorder von 
ten Oftober 1918. Ihre jegige Erfun- 
digung veranlafte mich, die Kabinetsor 
der vom Dftober 1918 genau zu unter- 
ſuchen und ich entdedte, dab die Verord- 
nung nicht länger in Kraft iſt, da fie un— 
ter Kraft des Kriegs Geſetzes, 1914, ge- 
macht iſt. Diefer Akt ift wiederrufen wor: 
den. Daher ijt die Kraft der Kabinetsor- 
- der zur jelben Zeit getötet. 

Die Stellung der Mennoniten zum Mi- 
Iitärdienft wird durch die Kabinetsorder 
vom 13ten August 1873 geleitet und dieje 
Rabinetsorder befreit bejonders die Men- 
noniten vom Militärdienft. Die jpäteren 
Anordnungen. unter dem Kriegsgeſetz, 
1914 gemacht, find nicht länger in Kraft 
und Wirfung. 

Ihr ergebener 
F. E. Blair. 

Es jind da aljo feine Einjchränfungen 
für Mennoniten, den Militärdienjt be- 
treffend, nicht für folche, welche nad) dent 
Sabre 1918 eingewandert find, auch nicht 
für folche, die gedenfen, einzumwandern, 
oder joldye die ausgewandert und wieder 
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zurückfommen möchten. Somit bleibt 
Canada eines der reiten Länder Der 
Welt. PB. H. Neufeld. 


Altona, Man, 

Mai 5, 1923. 

(Anmerfung: Sch möchte furz den ei- 
nen Sa von Br. Neufeld berühren: 
„Auch der obenerwähnte Brief vom 15. 
Feb. iſt dazu verwendet worden, die Frei 
heiten der Mennoniten immer mehr zu 
verdächtigen.“ Das mag getan worden 
jein, doch war das weder die Abjicht des 
Einſenders des betr. Briefes noch unjere 
Abjicht, als wir es brachten, unſer Ziel 
war, Slarheit zu gewinnen. Editor.) 

* * * * 


Indas und Petrus. 
(Referat von H. Wall, vorgetragen 
dem Jugendverein zu Gretna.) 
(Schluß.) 


auf 


Nun wollen wir unſere Aufmerkſamkeit 
auf Petrus lenken. Wenn wir das ganze 
Leben dieſes Mannes an unſerem geiſtli 
chen Auge vorbeiziehen laſſen, ſo können 
wir aus den verſchiedenen Handlungen 
und Ausſprüchen ſchließen, was für einen 
Charakter Petrus gehabt haben muß. 
Seine Bekanntſchaft machen wir bei der 
Gelegenheit, als ſein leiblicher Bruder 
Andreas ihn zu dem Herrn bringt. Mn 
dieſem denfwürdigen Tage erhält er nad) 
Johannes den Namen Kephas d.i. Fels, 
und Petrus gehört von nun ab zu dem 
Süngerfreis des Herrn Jeſu. Gin mei 
teres noch tiefer eingreifendes Erlebnis 
hatte Petrus auf dent See Genezareth 
Hier wurde ihm Jeſus befonders groß 
und diefe Erkenntnis zwang ihm das de 
mitige Geftändnis ab: Ich bin ein finde: 
ger Menich. Das Ergebnis diejer Beugung 
war, das Petrus eine herrliche Arbeit zu 
erteilt wurde: er wurde zum Menschen 
fiicher, zum Apoſtel geadelt. Bon nun 
ab bleibt er jtetS in der Nähe jeines Mei 
ters. — Petrus trägt die Charafterzitge 
eines Galiläers: er it offen, rajch, berz- 
baft, von warmer Hingebung und Opier 
willigfeit, ein Mann mehr des Herzens 
und der Tat als der Falten Berechnung 
und Veberlegung. Die Triebieder zu je 
der jeiner Handlungsweiſe it jeine war— 
me Singebung und Liebe zu dem Meijter. 
Dort auf dem Galtlätichen Meere ſehen 
wir ihn eilends das Boot verlaiien, als 
er in dem vermeintlichen Geſpenſt ſeinen 
Herrn erfennt. Aber gerade in diejem jo 
glaubensvoll begonnenem Unternehmen 
joflte er die bittere Erfahrung machen, 
da auch in jeinem Herzen der Zweifel 
ji) breit machen fonnte. Dieje Hingabe 
des Petrus bat bei dem Herrn jicher An— 
erfennung gefunden; denn Petrus gehörte 
auc) zu dem Fleinen Kreis der Auserwähl 
ten, der den Ereigniſſen beiwohnen durfte, 
zu denen die anderen Singer feinen Zu— 
tritt hatten, jo war es ihm 3. ®. geitat- 
tet, die SHerrlichfeit Chrijti auf dem Ver 
flärungsberge zu »ſehen, auch sollte er 
Zeuge des Gebetsfampfes in Gethſemane 
fein. 

Nie hat Petrus verjucht, durch Heuche 
[ei den Herrn zu bintergehen; wein, of 
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fen und gerade wie er war, jo redete er 
auch. Als Jeſus von dem bevorjtehenden 
Leiden und Sterben ſprach, Fonnte Petrus 
nicht anders als ibm das gutgemeinte 
Wort entgegen halten: Das widerfahre 
dir ja nicht. Allerdings zeigt er mit jol- 
cher Geſinnung, wie wenig er die mejie- 
nische Aufgabe des Herrn Jeſu verjtanden 
hatte. Wie die anderen Jünger, jo hat— 
te auch Petrus fein Verſtändnis für die 
jurchtbare Kataſtrophe, die bald über ih: 
ren Meijter hereinbrechen jollte. Jeſus 
hat die himmlische Meſſiashoffnung feines 
Bolfes nicht erfitllt; die Menge iit au 
ihnt irte geworden. Und auf die Frage 
des Herrn Jeſu: „Was jaget denn, ihr, 
dal ich ſei?“, antwortet Petrus: „Du biit 
Ehriftus, des lebendigen Gottes Sohn!“ 
Somit erweiſt ſich Betrus als der erite 
wahrhaft Släubige im Sinne des neuen 
Tejtaments, und der Herr Sejus bezeichnet 
ibn als den fünftigen Träger jeiner Ge 
meinde, 

Ein bejonders flares und wahres Bild 
befommen wir von Betrus, wenn wir jeh 
Verhalten dem Herrn gegenüber bei ih. 
rem legten Zuſammenſein beobachten. 
Der Herr Ichiete ich an, den Jüngern 
die Füße zu wachen. Alle nahmen dieien 
Liebesdienſt wohl mit innerer Bewegung, 
aber dennoch jtillichweigend an. Ganz an- 
ders Petrus. Er weigert ſich aufs ent- 
Ichiedenfte, fich die Füße wajchen zu laſſen. 
Was mag wohl die Urjache gewejen jein? 
Petrus lebhaft empfindende Natur konn— 
te e8 nicht ertragen, dal jein Herr und 
Meiſter ihm dieſen Dienſt erweiſen ſollte. 
Er kam ſich viel zu gering vor, von ſei— 
nem hochverehrten Lehrer ſolche Liebestat 
annehmen zu dürfen. Nachdem nun Jeſus 
Ihn auf die verhängnisvollen Folgen je: 
ner Weigerung aufmerfjam macht, jchlägt 
Petrus ins Gegenteil um, Beides: ſo— 
wohl die leidenichaftliche Weigerung des 
Petrus als auch jein ungeitiimes Begeh— 
ren nach einer völligen Reinigung zeugen 
von jenem impulſiven Charafter, 

In diefer Nacht jollte auch der Glaube 
des Petrus auf eine harte Probe geitellt 
werden, und Petrus jollte zu der lleber- 
zeugung kommen, dab er ftroß der ver- 
meintlichen Stärfe und der rückhaltloſen 
Opferwilligfeit, doch recht schwach und 
wanfelmitig jein fonnte. Boll von Selbit- 
vertrauen und bingebender Xiebe für jel- 
nen Lehrer iſt Petrus zu allem bereit. 
Na, er verjteiat fich zu dem Ausſpruch: 
Serr ich bin bereit, mit Dir in das Ge 
fängnis und in den Tod zur geben. Die 
gutgemeinte Warnung Jeſu geht an jeinen 
Ohren vorbei. Petrus ijt taub genen 
de Warnung, blind gegen die drohende 
Gefahr, und jo finden wir ihn »plöt- 
lich hart am Abgrund, der ihn ficher ver 
ichlungen hätte, wenn er nod einen 
Schritt weiter gegangen wäre. Doch zur 
rechten Zeit traf ihn ein Tiebender Blick. 
Diefer Blick brachte Petrus zur Belin 
mung. Es fam wie eine Erleuchtung 
über ihn, und dieſe ehrliche, gerade Pe 
trusfeele fand aufrichtige Tränen der Bu— 
se. Petrus ging hinaus und meinte bit: 
terlich. 














1923. 

Eine auffallende Veränderung merten 
wir an Petrus jeit jeinem Fall. 
er auch jegt noch den Herrn liebte wie zu— 
vor — vielleicht noch tiefer jeben wir 
Yaraus, dal Petrus als einer der ceriten 
am Grabe Seju erichien; doch war jeine 
Liebe jest mit dem Gefühl jener eigenen 
Schwäche gepaart. Das jehen wir bei der 
Begegnung des Auferſtandenen und Pe 
trus am See Tiberias. Auf die dreima 
fige Frage Jeſu: Simon Jona, halt du 
mich lieb? vergeht Petrus ſich nicht in 
ſtürmiſchen Verſicherung ſeiner uner 
ſchütterlichen Liebe gegen den Meiſter 
wie er es vielleicht früher getan hätte—, 
ſondern zeigt mit jeinen Antworten und 
jeinem ganzen Verhalten, dal; jeine Liebe 
jet viel inniger und abgeflärter ijt. Die 
Szene der Wiedereinjeßung des Petrus 
in jein Apoſtelamt ijt von ergreifender 
Schöndeit. 

Als abjchließendes Bild zur Beleuch 
tung des Charafters des Betrus erinnere 
ih) an die Pfingitpredigt. Bier haben 
wir wieder den Mann der Tat, die jeuri 
ge, energiſch handelnde Betrusnatur. Doc 
it diesmal nicht das Selbſtbewußtſein 
und das Selbjtvertrauen die Triebfeder 
jener Handlung, jondern er war amge 
tan mit der Kraft aus der Höhe und fonn- 
te nicht anders, als mit großem Eifer 
für jeinen Meijter eintreten. Diejem Be 
fennermut und diejem Arbeitseifer iſt er 
treu geblieben bis zu jeinem Ende. 

* * * * * 


* 


—W 
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Reiſeerlebniſſe und -eindrüce, 
Bon J. P. Nogalsfi, Yodi, Ealif. 
(Fortſetzung.) 


Grit am 14., als am 6. Tage unſerer 
Seereife, fichteten wir in nebliger Ferne 
Land: es ivaren die weißen Streideujer 
Groß-Britanniens. Bald ging es die öjtli 
he Theme hinauf. London bewillfommm 
te uns mit jenem gewohnbeitsmäßigen 
Nebel und dem rußigen Scivarz jeiner 
Dods. Wir berührten zuerſt Woolwich, 
den Siß des National-Mrienals; dann 
fuhren wir an Greenwich vorüber, welcher 
Ort durch feine Sternwarte weltbefannt 
it. Dann fam ein Durcheinander von 
Fabrifen, Warenhäujern, Tafelmwerf md 
Maiten aller Art von Schiffen. Hier 
heist die Tagesordnung „Arbeit“, Mai 
lojes Elend birgt ſich hinter den unſchätz 
baren Neichtiimern, die bier aus aller 
Serren Länder zulammengefabren jind. 
Dann zogen wir an dem bijtoriichen Ge 
fängnis, dem jagenunmmvobenen Tower un— 
ter der Brücke gleichen Namens vorüber, 
bis wir schließlich hinter der Londoner 
Brücde Halt machten. Da es eben Ebbe 
war, Fonnten wir nicht landen, jondern 
mußten die Flut abwarten. Wir hatten 
nun Gelegenheit, den raitlojen Verkehr 
über dieje interejlante Brücke zu beobach- 
ten. Durch den Nebel ragten die zivei 
mächtigen Türme in die Höhe und öffnete 
von Zeit zu Zeit ihre langen Arme, um 
hochmaſtige Schiffe hindurchzulaſſen. In 
der nächſten Minute flutete der Verkehr 
auf den allerverſchiedenſten Verkehrsmit— 
teln wieder dahin. Unterdeſſen war die 





Mennonitiſche Rundſchau 


Flut gekommen und wir gingen an Land, 
nachdem wir noch vorher von engliſchen 
Aerzten beſichtigt worden waren. Jetzt 
ging es in raſender Autofahrt durch die 
belebtejten Straßen xondons nad) dem 
Nordweſt-Bahnhofe. Wenn ein Neuling 
in einem jo jeharren Tempo durch die en- 
gen Straßen haarſcharf an den allermög: 
lichten Fahrgelegenheiten vorbeijangt, ſo 
macht den Rußländer noch ganz bejonders 
der Umſtand fopficheu, da; man in Eng 
land links ausweicht und rechts überholt 


Station drängte jic) uns der 
Unterſchied zwijchen einem rufliichen und 
einem engliihen Wartejaal auf.. Dort 
Gedränge, Schmutz und Geſtank; 
bier alles darauf bedacht. dem Reiſenden 
das Warten angenehm zu machen. Am 
Ende des Saules prangte das Standbıld 
Georg Stepfenjons, des Grfinders der 
Dampfmaschine; an den Wänden hängen 
Bilder, welche die Tieblichiten Yandjchaften 
daritellen. In der Mitte jteht ein bis 
in die Einzelheiten genaı  gearbeitetes 
Weodell eines modernen Salonwagens, 
welcher Sich) heil beleuchtete, jobald man 
ein Pennyſtück in den Automaten warr. 
Yange hatten wir übrigens nicht zu war 
ten. Bald jtiegen wir in den Xiverpooler 
Zug, dejjen 3. Klaſſe uns nicht weniger 
als die Vorzüge eines Wagens 1. Klaſſe 
in unjer früheren Seimat bot: Polſter, 
Sardinen, Trinkwaſſer, heißes und faltes 
Waſchwaſſer, Handtücher, Seife u—.ſ.w. 
Nach einer 7-ſtündigen Fahrt über Bir 
mingham langten wir den 15. Dezember 
früh morgens in Xiverpool an. 

Im Hotel der Cunard Line befamen 
wir anſtändige Unterfunft; auch war die 
Verpflegung ſehr gut. Uns wollte es jo 
icheinen, als ob man mit uns Ausnahme 
machen wollte; jo aßen wir 3. B. von den 
übrigen Gäſten bejonders, unſer Zimmer 
war auch jo gelegen, daß wir nicht ge 
jtört wurden, Wir benügten den Tag, um 
Einfäufe fir die lange Seereife zu ma 
chen, Geld zu wechieln und jahen uns 
die Stadt an. Auch wurden wir zivei- 
nal von Merzten beiichtigt. Dieſes it auf 
unserer ganzen Reife etwa 15 mal gejche 
ben, jo dal ich es nicht immer erwähnen 
werde. Andern Tags (d. 16.) frühe 
gings zum Hafen. Hier fam zu der 
üblichen ärztlichen Befichtigung noch die 
Pockenimpfung. Um 12 Uhr näherte ich 
unjere stolze „Caronia“ dem Bier, und 
bald nahm uns dieje ſchwimmende Stadt 
für 11 Tage als jeine Bürger auf. 

Die Caronia ijt einer der 17 Ozean— 
dampfer der Cunard Line Es iſt 650 
Fuß lang 72,5 Fuß breit, hat einen Tief- 


Auf der 


gang von 42,75 Fuß. Ihre Tonnage iit 
20.000 und entwidelt eine Schnelligfeit 


von 18 Knoten. Die Bejagung bejtand 
aus 480 Mann und hatte zur Zeit 350 
Paſſagiere 3, Klaſſe, 218 Ballagiere 2. 
Rlajje, und 126 Paſſagiere 1. Klaſſe an 
Bord. Die Einrichtung zeugt davon, dat; 
man darauf bedacht geweſen iſt, den Paſ— 
agieren den Aufenthalt auf dem Schirfe 


möglichſt angenehm und furzmweilig zu 
machen. Sogar die 3. Klaſſe beſitzt außer 








2, 4 und 6 Betten und 
ein Gejellichaftszimmer, 
ein Rauchzimmer und einen Damenjalon. 


den Kabinen mit 
den Speijejaal, 


Eine Bibliothef fehlt aucd nicht. Täglich 
jpielte die Schiffsfapelle. Abends wur— 
den gewöhnlich Konzerte oder Gejell- 


ihaftsjpiele arrangiert, wo ein jeder nach 
Kräften mitwirfen durfte. Für die Nein 
lichfeit war überall reichlich gejorgt. 
Täglich wurden die Tijchtücher gewechjelt 
und einmal während der Fahrt die Bett 
wälhe. Die Wajchräume waren reichlid) 
mit heißem und falten Waſſer verjeben. 
lleberall friſches Trinfwaljer. Die Ber: 
pflegung war jehr gut. Der Speijezettel 
wies große Mannigfaltigfeit und Abwech— 
jelung auf und trug den verjihiedenen 
Nationen Nechnung. Wäre das Wetter 
alinjtiger geweien, jo würden wir an der 
Seereije Vergnügen gefunden haben. So 
aber waren wir recht froh, als wir ſchließ— 
lich ausjteigen durften. Etwa um 4 Uhr 
nachmittags wurden die Signale zur Ab 
fahrt gegeben. Nun begann ein eifriges 


Hüte- und Tücherſchwenken hinüber und 
berüber, und unjer Schiff entfernte ſich 


langjam vom Ufer. Bald verjchwand Li— 
verpool hinter dichtem Nebel. 

Bald nad) dem Verlaſſen des Hafens 
wurde zum Mettungsdrill geblajen. Je 
der Paſſagier mußte jet jeine Lebensjaf- 
fe, welche auf eines jeden Bett lag, an- 
jtehen, und ſich aufs Dec zu den Ret— 
tungsbooten begeben. Der Weg dorthin 
war aus allen Kabinen durch rote Pfeile 
gefennzeichnet, nachts außerdem mit ro- 
tem Xicht beleuchtet. Eine ernite Stim- 
mung jchien fich der taujendföpfigen Men- 
ge bemächtigt zu haben, und mancher mag 
ſich wohl die Rettungsſcene auf der Ti- 
tanic vor's Geiltesauge geführt haben. 
Nach dem NRettungsdrill wurde der Feu— 
erdrill demonftriert, an welchem ſich nur 
die Mannfchaft beteiligte. Dieſes geichab 
nämlich jeden Tag teilweile und bejtand 
darin, dab zu irgendeiner Vageszeit, oft- 
mals aber furz vor oder nad) der Mahl: 
zeit wenn die Stewards am meiften be- 
ichäftigt waren, zum Appell geblajen wur— 
de. Augenblicklich liegen die Stewards 
ihre Arbeit fallen und liefen ein jeder auf 
jeinen Poſten, um die Schott zu ver- 
rammteln und fie dann auf ein Signal 
jofort wieder zu öffnen, Die Schotts find 
ja befanntlich die hermetiſch verichließba- 
ren Quermände, welche durch die ganze 
Tiefe des Schiffes gehen, um das Ein- 
dringen von Feuer oder Wajjer zu ver- 
bindern. Dieſe VBorfichtsmahregel jcheint 
nach dem traurigen Schifal der Titanic 
allgemein eingeführt zu fein. 


(Fortiegung folgt.) 


* * * * * 


Der Menſch kann mehr ertragen als er 
glaubt und mit ſtarkem Willen oft mehr 
vollbringen, als er ſich vorgenommen hat. 


* * * 


Tue Gutes, wenn du ſcheinbar auch 
nichts dabei gewinnſt. Wenn du Böſes 
tuſt, wird es dich ſicherlich verderben. 





Hilfswerk - Notizen. 

(Schluß von Seite 2.) 
gel an Autos, fehneller vorwärts zu Ffommen, 
vegneriiches Wetter, fchiveres Yand, von dem 
vieles schon 4 bis 5 Jahre ungepflügt ge- 
legen hatte, Schwierigkeiten mit dem Brenn 
jtoff alles dieſes arbeitete gegen uns. 
Wenn e3 irgend möglich war, zu pflügen - 
wenn es nicht zubiel gevegnet oder gefroren 


hatte jo pfliigten wir. 

Yın 1. Dezember jcblo die Saifon. In 
Chortitza fonnten wir beinahe 3% der Zeit ar 
beiten, in Halbitadt ungefäbr die Hälfte der 
Zeit. Während dieſer Zeit pflügten Die 


Traftorpflüge 3201 Acker Land für die Jar 
mer, 1852 Mder für Inſtitutionen, 944 Ader 
für die U. M. R., ſäten 48 Wder Noggen ein 
für andere und 714 fiir Die W. M. NR. Aller 
Roggen jieht verfprechend aus. Die Traftore 
arbeiteten gut für die äußerſt ſchwierige Ar 
beit, die fie zu tun hatten. ine jorgfältige 
Unterfuchung im Dezember zeigte, daß nur 
geringe Neparanıren nötig waren. Die 
Fordſon-Ausrüſtung it der Art von Arbeit, 
die die A. M. N. tut und Die die Farmer 
planen zu tun, ſehr qut angepaßt 
Kür die Leute Hier waren Die Ausrüſtun— 
gen wie neue Spielfachen. Sie famen in gro 
Ber Zahl zujammen, um die leßte Einſendung 
von Amerika zu ſehen. Viele Barmer, Die 
ivegen Der Zuſtände, unter denen fie zu ar 
leiten batten, die Hoffnung verloren hatten, 
faßten wieder neuen Mut, al3 fie jahen, was 
möglich war, mit den modernen Methoden zu 
tun. Und nichts iſt in Rußland mehr no 
tig als Hoffnung! 
A. W. Slagel. 
11. Mai 1923. 


* * * * 


Von hier und dort. 

Von Steinbach, Man. wird berichtet, 
daB am 2. Mai zwiſchen 3 und 4 Uhr 
nachmittags die Wohnung von Br. Heinr. 
E. Kornelſen vom Feuer total zeritört 
wurde. Br. Kornelſen war zur Zeit au 
feiner gegen 2 Meilen entfernten Farm 
mit der Einjaat beichäftiat. 

(Der Editor hatte das Borrecht, Br. 
KRorneljen legten Sommer kennen zu ler- 
nen und ihn auch daheim zu bejuchen, Wo 
ich auch feine Familie fennen lernte. ‘or. 
Korneljen iſt neben Br. Barkman unſer 
Agent dort umd ich bedauere diejen Ver 
luſt Br. Korneljens von Herzen. Editor.) 

* * * 


Sohn Dörkſen, Pomeroy, Pa. läßt Fol 
gendes bekannt machen: Allen Freunden 
und Bekannten diene hiermit zur Yard 
richt, da; meine Adreſſe nicht mehr Mt 
glen, Ba., Bor 115 iſt, jondern John 
Dörkſen, Kiſton Murichroom Co., Pome— 
roy, Cheſter County, Ba. (Werde die 
Rundſchau-Adreſſe entſprechend ändern. 
Editor.) 

* * * 

C. P. Martens, Santa Clara R. Agua 
Nueva, Chih. Merico, ſchreibt: Gruß an 
Editoren und Leſer. Will hiermit den 
Editoren und meinen Geſchwiſtern und 
Freunden in Man. und Sasf. wiſſen laj 
jen, daß ic) meine Adreſſe von Aberdeen, 
Sasf. nach oben gegebener Adreſſe ver: 
ändert habe. Wir fuhren am 20. Mär; 
von Sasf. ab und famen am 1. Mpril 
wohlbehalten und gejund in Agua Nueva 
an. (Rundſchau wird an die neue Adrei- 
je gefandt. Editor.) 

* * 


* 


Cornelius Dyck, Great 


Deer, Sask. 
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ſendet Zahlung und ſchreibt: Das Wetter 
iſt hier nicht ſehr gut. In der Nacht 
friert es noch bis zwei Grad und am 
Tage iſt es ſchön. Am 6. Mai haben wir 
ein wenig Schnee bekommen. Den Wei— 
zen haben wir geſät, jetzt iſt noch der Ha— 
fer zu ſäen. 
* * * * * 


Verwandte geincht. 


Abram Heinr. Benner, Rücemau, Mo 
lotichna, Ufraina, Süd-Rußland und dei 
jen Schwiegermutter Witwe Jakob Gerh 
Enns juchen die Schweiter der Witwe 
Enns, eine Frau des Peter Graf (Adreſſe 
unbefannt), und deren Stiefbrüder, Cor: 
nelius Bloc, Sillsboro, Kanjas und Be 
ter Bloc, irgendwo in Sasfatchewan auch 
einen Jakob Beier, Hoclon, Californien, 
und bitten dringend um Nachricht und 
Beiſtand in der Not. 

Daniel Faſt, Main Center, Sasf. 

— Wahrbeitsfreund. 


Nachrichten aus Rußland. 


A. M. Fröfe, Vertreter der Mennoni 
ten für Gospoli, bei Konjtantinopel, Titr- 
fey. 


* * 


1923. 


Gospoli, den 
Mein teurer Herman! 

Dein Brief vom 28. März hat mich jchr 
erfreut. Danfe bejtens. Mlte Erinneruß 
gen jteigen auf; Ichade, daß wir nicht ein 
Blauderjtindchen haben fönnen. 

Es freut mich, dar Du ſchon ohne mein 
Wiſſen bei meinen Verwandten vorgear- 
beitet haft. Meinen innigiten Danf. Ich 
war jchon ganz traurig, dal ich auf all 
mem Suchen niemand meldete. Folgedeſ 
jen gab ich den Gedanken, mich der Hilfe 
meiner Beriwandten bedienen zu Fönnen, 
endlich) auf und ſuchte, das Intereſſe an- 
derer für meine zufiinitige Arbeit zu ge: 
Y innen. Der Serr bat wunderbar ra- 
ihes Gelingen dazu gegeben; Ihm jei Die 
Ehre! 

Es wäre mir doch angenehm zu wiſſen, 
wer jich von ıncinen Verwandten gemeldet 
bt. Vielleicht kannſt Du fie von um 
jerem Vorhaben, im Juli Amerifa zu er 
reichen, in Kenntnis jegen; oder viſſen 
ji? es ſchon, daß wir nach Yowoille, N. 9. 
gehen? Die Batumer Fremde teilen 
mit, daß eimer von Deinen Briefen nach 


18. April 


meiner Abreije in Batum eingetroffen it 


Habe ihn aber nicht erhalten. 

Wer iſt eigentlich unjer "Wobltäter, Ed— 
ward E. Yanſey? Möchte ebenfalls er: 
fahren, worin meine Arbeit dort bejteben 


ſoll! Du weißt ja, daß ich keine Arbeit 
ſcheue und zu jedem Dienſt bereit bin. 
Wenn ich jedoch ſollte wählen dürfen, 


würde ich die geiſtige Arbeit der phyſi— 
ſchen entſchieden vorziehen aus leicht ver— 
ſtändlichen Gründen; denn die teilweiſe 
Unterernährung bat nicht nur bei mir, 
ſondern bei den meiſten die Arbeitsfähig— 
keit verringert. — Um den ſämtlichen 
Wohltätern unſerer Gruppe ihre Pflege— 
befohlenen zu zeigen, wer ſie ſind und wie 
ſie ſind, ſende ich Dir für die „Rundſchau“ 


23. Mai 


eine ausführliche Lite mit kurzer Charaf: 
terijtif eines jeden ein. 

Von der Landung der Batumer Freun— 
de habe ich Bruder Orie DO. Miller per 
Kabel rechtzeitig in Kenntnis gejett. Ein 
ausführlicher Bericht folgte darauf. Ich 
lege eine Copie menes Briefes an Nafob 
Niffel, Berlin bei, woraus Du das Ver: 
wendbare nehmen Fannit. 

Zugleich mit Deinem Brief, erhielt id 
von Drie D. Miller Mitteilungen von 
der Ueberweiſung einer Summe von 250 
Dollar zur Unterhaltung der Bedürjtig- 
ten. Sch war ja ganz erjtaunt, als id 
das freundliche Entgegenfommen aus Br. 
Drie D. Millers Brief vom 19. 3 wahr: 
nahm. Es it mir ja furchtbar peinlich, 
immer wieder betteln zu müjjen; aber id) 
glaube, Du wirft mich verjtehen, wenn Du 
die vielen traurigen Crlebnijje der jo 
langen Wanderung in Betracht ziehit. 
Wir haben heute nicht gemiigend Worte, 
um unjern Wohltätern den gebührenden 
Danf abzujtatten. Aber ich ziweifle nicht 
daran, daß es bei der Ausgleichung der 
Schulden jpäter foreht zum Ausdruck 
fommen wird, 

Unjeren innigiten Danf für die Zuſen— 
dung der „Rundſchau“. 

Was die Arbeit Für die Flüchtlinge 
bier betrifft, jo mu ich Dir miitterlen, 
dar außer mir folgende Perſonen tätig 
jind, für die ich bier zugleich ein qutes 
Wort einlegen möchte: Joh. Willms, Pre: 
diger; Peter Sanzen, Leiter der Batumer 
Gruppe und Jakob Nanzen, Maichinen- 
iehreiber, denn nicht ſelten jteht die gan- 
ze Seit Ddiefer Berionen ebenfalls im 
Dienft der Flüchtlinge. Mir wäre es vol 
lia unmöglich, die ganze Arbeit zu be 
ältigen. 

In alter Liebe Dein Freund und Bru 
der Abraham. 

Liſte der Mennonitenflüchtlivas in 

Gonitantinepel. (19. Apr. 1923.) 


* * 


D 
L 


I. Name, Alter, Herkunft. 2. Beruf, 3. 
Ausſtattung. 4. Erlebnijje auf der Meile 
jeit Ubreife aus der Heimat bis je*t. 
5. der gegenmwärt. Gefundheitszuſtand und 
materielle Lage.— 

I. Abram Michael Fröſe, g:bürtig aus 
Kronstal, Alte Kolonie, 36 Jahre alt; 
Fran Suſanna, geborene Peters, a-bür. 
aus Yibenau, Meolotichna, 31 3. alt. 2. 
Lehrer 3. Neijegeld und Affidavits erhal 
ter. 4. in Batum Sohn Herbert «eb 
und geit. Sohn Werner in Batıım geitor- 
ben. Mann ımd Frau längere Zeit an 
Malaria melitten und in Constantinople 
Dann Fleckentyphus durchgemacht; Frau 
bei 3 Monaten an Neuralgie im Hoipi- 
tal welegen. 5. Mann jchwach und im 
Dienjt der Gruppe, Frau auf dem Wege 
der Beſſerung. Mittellos. 

1. Johann Johannes Willms, geb. aus 
Fürſtenwerder, Molotichna, 42 J., Fran 
Ghriitine geb. Pennz; geb. aus Friedens- 
feld, Alte Kolonie, 35 J.; Kinder: Sohn 
Seinrich, 10 J.; Johannes 8.; Tochter 
Grra 5 N. alt. 2, Lehrer und Prediger. 
3. Neifegeld und Affidavits noch nidit er- 
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halten. 4. Dann in Tiflis Unterleibsty 
phus durchgemadt. 5. Gegenw. Kinder 
gejund, Mann und Frau ſchwach. Meittel 


os. 
1. Peter Abraham Die, geb. aus Tie 
ge, Molotichna, 53 3. alt; Frau Anna, 
geb. Die, gebürt. Hamberg, Molotichna, 
46 3. alt; Kinder: Sohn Abram 19 3. 


alt: Tochter Katharina 16 J. alt, Sohn 
Roldemar 5 3. alt. 2. Yandmann. 3 


Schiffskarte und Aftidavits erhalten. 4. 
Sohn Abram und Tod. Katharina im 
Batum atı Mealeria gelitten. 5. Abram 
und Kath. ſind auch gegenw. nicht von 
Malaria frei. Mittel zum Leben vorhan- 
den. 

1. Jafob Jakob Töws, geb. Gnaden 
feld, Molotichna, A1 Jah. alt; Fran Su: 
anna, geb, Nempel, geb. aus Gnaden 
feld 37 3. alt; Kinder: Sohn Seinrid) 
11 3. alt, Tochter Selene 10 J. alt; 
Sohn Safob 7 3. alt; S. Kornelius 3 
J. alt. 2. Landmann. 3. Neijegeld und 
Affidavits erhalten. 4. Die ganze Yu 
milie an Malaria gelitten. 5. Die ganze 
Familie noch leidend. WMeittellos; Bor 
dient jpärlic). 

1. Karl Abram Rempel, geb, Snadenfeld, 


% J. alt; Fran Agatha, geb. Krauſe, 
geb. aus Schönfeld, Sefater. Gouv., 23 
J. alt. 2. Landmann. 3. Neilegeld er: 


halten, Affidavit nicht. 4. Mann und 
Frau jeit Juni v. 3. an Malaria geiit 
ten. 5. Mann ſchwer leidend an Mala— 
ra—arbeitsunfäbtg zum Unterhalt zu 
verdienen. 

1. Arön Aron Rempel, gebürt. Gna 
denfeld, Molotſchna, 41 J. alt; Frau Su 
ſanna geb. Krauſe, gebürt. Schönfeld, Je 
fater. Gouvern., 31 3. alt; Kinder: Tod) 
ter Maria 13 3. alt: Sohn Mron 9 J. 
alt: Toch. Agatha 7 8. alt; Sujanna 4 
Sabre; Willy 4 Mon. 2. Yandınann, » 

erhalten. 4. Su Batum die gan 
je Familie an Malaria gelitten, ausge 
nommen Toc. Maria, 5. Wann md 
Frau Malaria leidend. Werdienft reicht 
nicht aus zum Leben. 

1. Witwe Agatha Wiens, geb. Voth 
aus Konteniusfeld 47 J. alt: Kinder: 
Tochter Elifabetb 18 3. alt; Sohn Hein— 
rih 15 J.; Mganetba 12 J.: 2. Land— 
wirtichaft. 3. Affidavit erhalten auf ob. 
Wiens’ Name, Reiſegeld nicht erhalten. 
4. In Batum Mann, Johann Heinrich 
Wiens gejt. Die Uebrigen alle Flecken 
typhus gehabt 5. Gegw. alle auper Eli 
ſabeth an Malaria leidend. Meittellos, 
Verdienſt feiner. 

1. Witwe Helena Bader, geb. Janze“, 
gebr. Franztal, 42 3. alt; Kinder: Jakob 
15 J.: Ratbarina 13 J.: Nikolai 11 J.: 
Anna 7 Sabre alt; 2. Yandwirtichaft. 9. 
nicht erhalten, 4. Mann David 3. Bäcker 
45 J. und Sohn Johann 3 3. alt in 
Batum geitorben, die Uebrigen an Mala 
ria gelitten. 5. Alle geſund. Weittellos. 
Verdienſt Feiner. 

1. Peter Kornelins Sawatzky ab. in 
Schöntal, Krim, 32 J. alt; Fran Anna, 


LIE 


geb. Rofenfeld, geb. Jalantuſch, Krim 32 
J. alt, und Sohn Beter, 4 3. alt. 2. 
Landman. 3. Affidavit ımd Neijegeld er- 
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halten. 4. Frau Fledentyphus, Malaria 
und Lungenentzündung durchgemacht. 5. 
Dann gejund, afbeitsfähig, befommt ge- 
ringen Tagelohn. Frau leidend. 

1. Sohann Johann Die, gebür. Mar- 
genau, 43 J.; Frau Katharina, geb. We- 
gehr, gebürt. Aleranderwohl, 43 3. Kin- 
der: Johann 17 3. alt; 2. Landmann. 
3. nicht erhalten. 4. In Batum geit. 
Tochter Katharina 18 3. alt, Sohn Bern 
hard 15 J., die Uebrigen an Unterlerbs 
typhus und Malaria gelitten. 5. Gegenm 
noch alle Malaria leidend, fähig zu leic)- 
ter Arbeit. Weittellos. 

l, Frieda Bergen, geb, Mariawohl, 14 
J. alt. 2. —. 3. nicht erhalten. 4. Vater 
geb. Alte Kolonie, 33 J., Mutter geb. 
Löwen, gebürt. Molotſchna 36 3. Bruder 
Safob 12 J. Johannes 6; Heinrich 4; 
Alerander 1 J. Schwejter Xydia alle 
in Batum gejtorben. 5. leidend, Bemerf.: 
befindet fich bei Joh. Die. 

1. Johann Abram Pankratz, gebür. aus 
Snadenfeld, Meolotichna, 24 3. alt. 2. 
Buchhändler. 3. erhalten. 4. in Batum 


2 Monate an Wlalaria gelegen. 5. nod) 
leidend, Mittel gegenw. vorhanden. 
1. Hermann Guſtav Rempel, gebür. 


Konteniusfeld, 21 3. alt.; Bruder Diet- 
rich, gebür. Anadol-Wariupol, 19 3. alt 
2, Yandwirtichaft. 3. Neifegeld und Affida- 
vits nicht erhalten. 4. nicht gelitten, 5. 
gejund, arbeitstähig. 


Liſte 
der Mennoniten im Heim „Bethesda“. 
(Dieſes ſind die zuletzt aus Batum 
eingetroffenen). 


1. Bergen, Peter Gerhard, 51 Sabre 
Spat, Krim. Frau Ella 31 Jahre, Sohı 
Beter 4 Jahre. Laridwirt— Sattler, Wei 
jegeld erhalten von J. Frieien, Mountain 
Vafe, Weinnejota. Gejund Arbeitslos. 
Alle krank geweſen und den Bruder Ja 
kob begraben, der 25 Jahre alt. 

2. Bekker, Emil Daniel, 31 Jahre, Alt 
vidorovfa, Cholm. Landwirt. Noch feine 
beitimmte Ausſicht. Krank und viel franf 
geivejen; jtets an der Malaria gelitten. 

3. Dit Jakob Jakob 33 Nahre, Ma 
riawohl; Frau Lieſe 24 Sabre. Yandiwirt. 
Fertig zur Neife, ausgerüftet von John 
Nriiiledy, Yancafter, Ba. Geſund. Bei: 
de franf gewejen; Kind Jakob geſtorben, 
1 Jahr. 

4, Did, Hermann Beter, 52 Nabre, 
Smadental, Frau Anna 51 3. aeb, Frie 
jen, Rinder Abram 17 8. und Maria 15. 


Yandwirt. Reiſegeld  verjprochen von 
Sfoaf riefen, Inman, Kanſas, R. 10, 


Leidend an den Folgen der Malaria. 
sch und mei- 


B4. 
Kinder geſund. Arbeitslos. 
ne Frau haben gefränfelt. 

5. Dirfs Heinrich David, 13 Nabre, 
Snadenfeld, Taurien. Frau Agatha, ae 
bor. Di, 62 3. Kinder Heinrich 185, Ma- 


ria 17 und Ratarina 16 Sabre It. Noch) 
feine offizielle Nachricht auf Hilfe. Kol: 


gen der Malaria herrichen bei rau und 
Kinder. Mrbeitslos. Alle krank qrmeien. 

6. E'fert, Heinrich Johann, 39 Jahre. 
Spat. Frau Maria 37 3. geb. Neufeld 








=) 


Müller. Zolgen der Malaria wüten. Ar- 
beitslos. Beide Trank gewejen. Kinder: 


Lena 6 J., Tina 5 J. Seinrih 4 J., 
Agatha 2 3. und Hans 12 Tage — Alle 
Kinder gejtorben. 

7. Heinrichs, Peter Peter, 30 Jahre. 
Schöntal, Krim, Frau Maria 30 5. ge- 
borene Bergen Borongar; nod feine of- 
fizielle Nachricht auf Hilfe. Gegenwärtig 
gejund. Beide franf gewejen; Kind Lie— 
je gejtorben 8 Monate alt. 

8. Hildebrand, David David, 36 5. 
Dubovfa, Jaſykovo; Frau Rojalie 40 J. 
Tochter Maria 6 3. Landwirt. Neijegeld 
verijproden von Jakob Ennt, Mountain 
Lafe, Minnejota R. 2. Gejund—arbeits- 
los. Alle franf gewejen; Rinder: Hein— 
rich 21 Sabre, Jakob 17 3.; beide geſtor— 
ben. 

I. Janzen, Peter Martin, 25 3. Niko- 
lajewfa, Ebental, Memrif. Landwirt — 
Student. Reiſegeld erhalten von P. 2. 
Buller, Luſhton, York, Nebraska, Affida— 
vits fehlen. Gegenwärtig geſund, Gehil— 
fe des Vertreters der Mennoniten in Gos— 
poli. Krank geweſen an Fl. Typhus und 
Malaria. 

10. Janzen, Jacob Jacob, 23 J. Kali— 
novo, Memrik; Landwirt — Student. 
Keine offizielle Ausſicht auf Hilfe. Ge— 
jund— arbeitslos. 

11. Koop, Jafob Jakob, 35 3. Jalan- 
tujh, Krim. Frau Maria 30 J. geb. Die, 
Rinder: Suje 11 J., Jacob 9 J. Mary 
7 J. Neifegeld und Mffidavits erhalten 
von Ben Hover, Nemw-Holland, Ba. Ge- 
jund—Mrbeitslos. Alle an Malaria ge- 
litten. 

12. Penner, Heinrich Aron, 36 3. Tie- 
genhagen, Frau Mary gebor. Enns 33 
3. Rinder: Heinrih 10 J. Beter 6 X. 
Mary 4 J. und Lieſe 2 3. Landwirt. 


Keine offizielle Nachricht auf Hilfe. Au— 
Ber Frau alle geſund arbeitslos. Alle 
lagen am Fieber darnieder. 

13. Neimer, Abram Jacob, 21 3. Eli- 


ſabethfeld, Ufa. Xandwirt, Neijegeld er- 
halten von P. P. Buller, Luſhton, York, 
Nebraska. Affidavits fehlen. Habe zu— 
weilen noch Malaria-Fieber Anfälle, Ar— 
beitslos. Viel an Malaria gelitten. 

14. Regehr Heinrich Abram, 34 3. 
Rohrbach Nro. 3 TVerefgebiet. Landmann. 
Keine offizielle Nachricht auf Hilfe. Ge— 
jund. An gelbe Sucht und Malaria ge- 
litten. 

15. Roſenfeld, Heinrich Jacob 55 J. 
Jalantuſch, Landwirt. Keine offizielle 
Nachricht auf Hilfe. Gejund—arbeitslos. 
Alle franf gewejen. Frau Elifabeth 54 3. 
geb. Wall. Kinder: Johann 21 J. David 
IS 3. und Gerbard 12 3. (Kind Maria, 
8 J. geitorben). 

16. Roſenfeld, Heinrich Heinrich 27 J. 
Jalantuſch. Landwirt. Reiſegeld und 
Affidavits erhalten von Samuel Martin, 
Lancaſter, Pr. Gegenwärtig geſund. Frau 
Anna, ab, Wiens 20 3. alt gejtorben. 

17. Nonalsky, Peter Johann, 36 3. 
Bed-Bulatichi, Frau Eliefe geb. Reimer 
20 8. Rinder: Liefe 8 J., Tina 4 3. und 
Mary 3 J. alt, Reine offizielle Nachricht 
auf Hilfe. Tina hat Augenleiden, Maria 








Malaria, ſonſt alle gejund. Arbeitslos 
Kranf gewejen alle und gejtorben Sohn 
Sohann 10 5. und Tochter Xena 2 J. alt. 

18. Nempel Agatha Dietrid, 21 2. 
Dleranderwohl, Hausarbeit. Schweiter 
Agnes 17 3. und Bruder Heinrich 15 3. 
alt. Keine offizielle Nachricht auf Hilfe. 
Ale gejund und arbeitslos. Eltern: 
Dietrich) und Aganetha Nempel nebjt Ge 
ſchwiſter: Katja, Johann, Dietrich, Ann 
chen, Maria und Abram in Batum be— 
graben. 

19. Wiens, Maria Abram, 22 J. Bus 
latſchi. Bruder Johann 15 J. Hausar 
beit. Noch feine offizielle Nachricht auf 
Hilfe. Geſund arbeitslos. Beide 
franf gewejen. Eltern: Abram und Eli: 
jabeth, beide geitorben, 

20. Kröfer, Jacob Johann 33 3. 
wirt. Frau Suje geb. Die, Kind, Hans 
6 3. und Franz 1 3. Buslatjchi. Reiſe— 
geld erhalten von P. Flamming, Hillsbo 
ro, Sanjas. Gefund—arbeitslos. Mile 
franf gemwejen. 

Aufgeſtellt am 20. April 1923 

* * 


* * * 


Yand 


Sospoli, den 17. April 19253 
Herrn Jakob Wiffel 
bei Fr. Direftor Moientin 
Berlin, Urbanjtraße 185. 

Die legten, denen es noch vergönnt 
war, vor Torjchlug Hinüberzugelanaen, 
waren P. Körber, A. Flaming, A. Both 
und VW. Siemens. A. Nempel und Jafob 


Töws, die zwar das amerifanische Viſum 
für das folgende Schiff beſaßen, mußten 
zurücbleiben. Peter Dief hat nach lan 
gen Nachforſchungen endlich die erjehnten 
„Tikets“ und etwas Geld befommen. W. 
Rahn wird hoffentlich in mächiter Zeit 
durch Drie O. Miller Reijegeld erbalten. 

Seit etwa jechs Wochen wohnen wir 
alle in unjerm neuen Heim „Zoar“ in 
Shieuz-Tepe. Es bat diejes auch jeine 
Geſchichte. Sie können ſich ja wohl einige 
Vorjtellung davon machen, dal es nicht 
leicht war, die bin und ber. zerjtreuten 
wieder zu vereinigen, aber der Herr half 
uns und lieg es gelingen, jie alle zu. ſam— 


meln. Am 2—3. März wurde der Ge- 
danfe, einen geeigneten Zufluchtsort für 


Mennonitenflüchtlinge auf türf. Boden zu 
haben, bis jämtliche Glieder unjerer Ba- 
tumer Gruppe in Sicherheit gebracht wä— 
ren, verwirflidt. Und beute fann ich 
Ihnen die faſt umbejchreiblihe Freude 
über die glücliche Landung der Batumer 
Freunde hier mitteilen. Nach vielen An- 
jtrengungen und jelbjtverleugnender Ar— 
beit ift e$ meinem Freunde und Bruder 
Peter Janzen mit Gottes Beiſtand gelum- 
gen, dort am Drte Mittel ausfindig zu 
machen und die ganze Gruppe mit Fleinen 
Ausnahmen herüberzubringen. MI dieie 
Lieben, 61 an der Zahl haben in der „Be— 
thesda“ Unterfunft gefunden. Ohne Aus— 
nahmen find alle qut untergebrasht. Ueber- 
haupt bewohnen wir zurzeit vier Woh- 
nungen zählen im ganzen 117 Berjonen. 
— Uinjere materielle Lage läßt ja viel zu 
mwünfchen übrig, denn Spenden jind bis 
jett feine eingelaufen; Um uns in diefer 
fritiichen Periode unſerer Wanderung ei- 
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ne rationelle Aushilfe zu ſcheffen, 
wir ſchon vor dem Eintreffen der 


hatten 
letzten 
Gruppe Verhandlungen mit der Eaſtern— 


Company eingeleitet. 
an der mennonitiſchen Emigration über 
den Süden Rußlands ichr interrejliert 
und hat zu diejem Zwecke die Vertretung 
für die Coſuliſh Line, die ihren Hauptſit 
in Zriejte bat, übernommen. Gbenfalls 
haben erfolgreiche Berjtändigungen mit 
dem „Dorbroflott“, dem das Monopol 
für die Emigration aus Rußland gehört, 
itattgefunden. 

Die Eajtern Company it bereit, unier 
Heim bier zu übernehmen und zu unter 
halten. — Nach meiner Anficht müßte man 
der Eajtern Go. aber doc) einen tüchtigen 
mennonit, Arbeiter zur Verfügung jtel 
len, der die ganze Sache eventuell leite 
te, 


Legte iſt nämlich 





Das wäre alles ſehr gut, aber es iſt 
in letzter Zeit ein Umſtand eingetreten, 
der die ganze Sache hemmen könnte. Yaut 
dem Gejege der türf Regierung vom 15. 
März d. 3. dürfen hier feine Flüchtlinge 
landen; es jei denn, dal eine zuverläſſige 
PBerjon, ein türf, Untertane, oder eine 
DOrganifaton die entiprechende Garantie 
für die zu Landenden ausitellt, aber auch 
dann iſt es ein beionderes Glück, wenn 
alles glatt abgeht. 


Um der Löſung diejer Frage etivas nü 


ber zu fommen, dachten wir, ob es nicht 
vielleicht zeitgemäß wäre, wenn Bruder 


Benjamin Unruh, der doch unjer Vertre 
ter ijt, bei dem türf. Gejandten in Ber 
lin in diefer Sache vorjtellig würde, da); 
man den mennonitiichen Emigranten um 


gehinderten Aufenthalt in Ghieu Tepe 
bei Conſt-ple gewähre. 
Sch bitte Sie alſo, Bruder Unruh mit 


diejer Sache befannt zu machen und ihn 
darum zu bitten; wir würden uns ſehr 
freuen, wenn es gelänge, auf dieſem We 


ge unfern mennonit. Brüdern in Ruß 
land einen Dienst zu ermeijen. 
Mit den berzlichiten Grüßen bin ich 
Ihr Abr. Fröſe. 
* * * * * 
Dankadreſſe 
der Halbſtädter Mennoniten-Gemeinde 


und der Mennoniten-Brüder-Gemeinde 
an die Vertreter der „J. M. R.“ zur 
gefälligen weitern Uebermittelung 
an die Mennoniten-Gemeinden 
Amerikas 
* 
Geliebte Brüder und Schweſtern in Fat 
rifa! 
Ein Jahr, ein ganzes Jahr lang ie 
ben wir mım von Eurem Brot efien und 


die Früchte Eures großen und jchönen 
Hilfswerfes, Eurer opferwilligen Xiebe 


geniehen dürfen. Wir haben buchjtäblich 
ſchmecken und jehen dürfen, wie freundlich 
durch Euch der Herr fir uns jorgt mitten 
in jchwerer und harter Zeit. Ihr wer- 
det es verjtehen, dal; es uns drängt, noc 
einmal Euch, unfern gütigen Helfern, ge: 
genüber, unſere Gefühle zu äußern und 
unfere Danfesempfindungen auszuſpre— 
chen. 

Groß, jehr groß war die Not, als Eure 
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gursarbeit bei uns einjegte. Wir haben 
in einer früheren Adrejje verjucht, es Euch 
zu ſchildern, wie nach und nach die Not 
und das Elend ſich geſteigert hatten. Fatı 
alle Formen der Erdennot und der Le 
bens strübjale haben wir durchfojten müſ— 
jen in den langen jchweren Jahren jeit 
1914. Bir haben es verjtehen gelernt, 
das alte Pialmenivort: ‚Deine Fluten 
raujchen daher, daß hie eine Tiefe und 
da eine Tiefe, alle Deine Wajjerwogen 
und Wellen gehen über mich.” 

Und da, teure Glaubensgenojjen, jeid 
Ihr es gewejen, die in der Zeit unierer 
„taujend PBlagen und großen Jammer— 
laſt“ jenes getreue Lieben unſeres Heilan— 
des uns greifbar nahe gebracht habt. Ihr 
habt nicht blos unſere ſchmachtenden Xeı 
ber geſpeiſt und gekleidet, ſondern auch 
unſere dürſtende Seele aus dem Staube 
der Kümmernis und Verzagtheit aufgeho— 
ben und erquickt. An Eurem gropen 
und ſchönen Liebeswerk an uns hat ſich 
unſer Glaube und Vertrauen emporran— 
ken können. Ja, manch einer hat unter 
dem Zuſammenwirken der harten Erden: 
not, der ewigen SHetlandsgnade und Eu: 
rer warmer Menjchenliebe jich hindurch 
ringen können zum lebendigen Glauben, 
der Ihn zu einer neuen heiligen Wirklich— 
feit geworden it. 

Wir haben es ELTOBEEN, 
unferer 
nicht müde geworden uns zu helſen 
Seit Ihr das Wort Eures und unſeres 
Meiſters: „Gebt ihr ihnen zu eſſen!“ als 
an Euch gerichtet, auffaßtet, ſeid Ihr un 
ermüdlich tätig geweſen, immer neue 
Quellen und Bäche der Liebe und Opfer 
willigkeit zu entdecken und fliegen zu laſ 
jen, und habt es verjtanden, dieje Quel 
len und Bäche zufammenzuleiten in den 
einen jcehönen großen Strom, der den Na 
men trägt A. M. NR. ‚„Imerifaniiche Men 
nonitiſche Silfsaftion“, ein Name und cin 
Werf, deſſen Gejchichte einst zu den jchön- 
ften und erhebendſten Partieen in den 
Annalen des Mennonitentums gehören 
wird, ein Werf, das jchon jegt weit über 
die Grenzen unjerer Gemeinſchaft binaus 
befannt geworden iſt. Möchte Er, der 
Herr und König, in deffen Namen und 
nach) deſſen Sinn Ihr Euer großes umd 
edles Werf bei uns tut, Euch den Innern 
Kohn, jene Seligfeit recht tief empfinden 
lajjen, welches mit dem Geben und Sel- 
fen verbunden iſt. Er jchitte das Füll 
born Seiner Gnade reichlich über End 
aus. Er ſegne Euch alle mit den reichen 
Gütern Seines Haufes. Er helfe ums al- 
len, uns hüben; Euch drüben, Glauben 
zu halten, zu juchen Sein Neich und Sei— 
ne Gerechtigkeit, 

bis wir endlich alle ziehen aus 

dabin, woher der Vater Ihn gejendet: 

ins große, freie ichöne Vaterhaus. 

Geiſtlicher Vorſtand der Halbit. Men- 
nit. Gemeinde: Aelteſter A. Klaſſen 

Prediger G. Harder 

Seijtlicher Vorſtand der Halbit. Menn. 

Brüder-Gemeinde: Prediger N. Frieien, 
A. B. Peters, D. Klaſſen. 
Halbjtädter Ortsfomitee: H. Dück, P. 


da Ihr trotz 
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Enns, Joh. Löpp, Jakob Willms, Peter 
Lötfemann,. E 
Neu-Halbſtädter Ortsfomitee: Borfigen- 


ver 3. P. Friſen, Sefretäar N. Hamm, 
5. Wedell, 3. Braum. 
Muntauer DOrtsfomitee: W. Schmidt, 


K. Neimer, B. Penner, Heinr. Koop. 

Gemeindeglieder: D. Friefen, P. Löpp, 
N. B. Janz, D. Düd, Joh. Peters, T. 
Willms um. 

Obige Danfadrejje wurde uns auf dem 
Jahresdanffeit am 18. März vor den jte- 
henden Gemeinden in der Kirche zu Halb 
itadt von Aeltſt. Abr. Klaſſen perſönlich 
überreicht. 

D. M. Hofer, 
B. 9. Unrub, 
G. &. Siebert. 
* * * * * 
Dankſchreiben 
an die Mennonitenbrüder 
in America. 
* * * 

Von der Nikolaipoler Mennonitenge— 
meinde Gouv. Ekaterinoslaw, Ukraina.— 
No. 24. 

Dem Triebe tiefgefühlten Danfes fol- 
gend, überſendet die Mennonitengemein 
de zu Nifolaipol den Glaubensbrüdern 
jenjeits des Ozeans für die uns eriiejene 
Hilfe an Kleidern diejes Danfjchreiben. 
Er fann ja nur teilweije und unvollfom- 
men unfere Gefühle zum Ausdruck brin- 
gen, aber da uns fein anderes Mittel zur 
Verfügung ſteht, jo tun wir es auf diejem 
Wege. 

Sn den NRevolutionsjahren und in den 
Sahren des blutigen Bürgerfrieges brau 
ite über uns eine Flut von Schiejalsichlä 
gen dahin, die uns aller Mittel beraubte: 
wir verarmten gänzlich. Gerade unjere 
Kolonien waren der Schauplak des blu: 
tigen Bürgerfrieges. Würgebanden jchlad)- 
teten ganze Dörfer und raubten Hab und 
Gut. Viele unjer Glaubensgeichwilter 
famen nur mit dem nadten Leben davon. 
So gerieten wir, die wir früher in jo 
ſehr guten wirtjchaftlihen Verhältniſſen 
lebten, in Armut und Elend. Da fan 
noch zu allem Unglück die Mihernte des 
Sahres 1921, jo day wir mum nicht ein- 
mal das tägliche Brot mehr hatten, 

Was hr, lieben Brüder in Amerika, 
in diefer Zeit für uns getan habt, fön- 
nen wir nicht wiedergeben, da verjagt uns 
die Sprache. Ihr richtetet allerorts Kü— 
chen ein, wo taufende täglich geipeiit wur— 
den; aber bemühtet Euch auch, unjerem 
Mangel an Kleidern abzubelfen. Wir er- 
fannten Euer in Bruderliebe warm jchla 
gendes Herz! Schon im Mai vergange: 
nen Jahres erhielten wir eine bedeutende 
leiderjendung. Ganz bejonders gro; 
war die Gabe an Kleider in den Winter: 
monaten diejes Jahres. Eine Gabe, die 
uns alle durch ihre Größe in Eritaunung 
ſetzte und zu tiefer Danfbarfeit nötigte. 
Wir find der feiten Zuverficht, daß Ihr 
durch diefe Spenden „Schätze geiammelt 
babt in Himmel, da fie weder Motten 
noch Roſt freien, und da die Diebe nicht 
nad) graben und stehlen“. Wir können 
faum hoffen, dab es uns vergönnt jein 
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wird, dieſe Liebesſstat Euch zu erwiedern 
„aber der Vater im Himmel, der in das 
Verborgene jieht, wolle es Euch vergelten 
öffentlich.“ Wir und unjere Kınder wer 
den dieje Guttat nie vergejjen. 

Einen warmen Händedruf und ein 
herzliches Danfeichön den Brüdern in 
Amerika. 

Nikolaipol. Gouv. Ekaterinoslaw, Ukra 
ina. 

Den 19. März, 1923. 

(Unterjchriften): Melteiter: H. Epp. 
Gemeinderat: G. Peters. J. Hildebrand 
T. Schellenberg, Heinrich Penner, A. 
Rempel, D. Penner, P. Martens, P. 
Janzen. Prediger: W. Peters, J. Neu— 
feld, P. Frieſen, H. Dück, D. D. diempel, 
Bergamann, Jae. Siemens. 

* * * 

An den Direktor der American Menno 
nite Relief in Ruſſia Herrn Profeſſor 
Alvin Miller. 

Spat, Sarabus, d. 4. Apr. 
Sehr geehrter Herr Prof. Miller! 

Beſtätige hiermit den Empfang Ihres 
werten Briefes vom 27. 3. Es tut mir 
ſehr leid, daß da ſo ein Mißverſtändnis 
mit der Taraabrechnung eingelaufen iſt. 
Es iſt das nur ein Verſehen von Seiten 
meines Stellvertreters Herrn Martins, 
denn es ſollte uns feine Mühe machen, 
Ihre Inſtruktionen genau zu befolgen. 
Die Fragebogen jenden wir ihnen jo, 
wie wir jie von jeder Ortſchaft erhalten 
haben. Xeider haben noch nicht alle die 
jelben ausgefült returniert, denn die 
Mennoniten wohnen bier in der Krim 
ziemlich zerjtreut, und jind einige recht 
weit vom Zentrum entfernt und dazu 
trafen die Fragebogen noch in einer Zeit 
an, wo die VBerfehrsmöglichfeiten am 
meisten mangelhajt jind. Troßdem wir 
die Fragebogen auch nur erſt im Wars 
monat d. J. erhielten, jind es nur einige 
Drtichaften, die Ihrer weiten Entrernung 
halber diejelben noch nicht ausgerullt ha— 
ben. Es jind das recht orgenelle Ani 
worten, die da gegeben werden. a eimi 
ge DOrtichaften vefennen jog.r, day ſie 
auf unerlaubter Art Brot eriworbin ba 
ben, ja jogar durch Stebien. Ich ſtand 
ihon daran jolcye Fragebogen zurückzu 
halten. Jedoch haben die Lieven Geſchwi— 
fer von drüben jo viel an uns getan, 
dann haben jie auch ein Necht in umfere 
tiefſten Dunfel bineinzubliden. Aber ih 
bitte Sie, lieben Amer,faner, urteilen 
Sie nicht zu ſcharf! Es war eine hof;- 
nungsloje Zeit! Schreckliche Zeiten! Gott 
möchte uns vor ähnlichem Sammer im der 
Zukunft bewahren. Wir haben den Ver- 
treter der DOrtichaften gebeten die Frage 
bogen wahrheitsgetreu auszufüllen, es 
jcheint jo, jie haben es auch jo getan. 

Heute jind die Ausfichten in der Natur 
bedeutend bejjer: es iſt im Herbſt und 
auch jet im Frühling viel mehr geſät 
worden; auch veripricht der feuchte Win- 
ter und nahe Frühling eine qute Ernte. 
Nur dem Gärtner mact der beutige 
Schnee und Froit (bis 7 Grad. R.) viel 
Bedenken für die Zufunft. Much die Tul- 
pen und anderes Grün im Garten kön— 
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Gaſt nicht 


! dieſen 
ſtehen und müſſen ihr frühes Erſcheinen 


nen gegen geſtrengen 
ſchwer büßen. Dem Getreide jedoch wırd 
es nicht viel ſchaden. In einigen Gegen— 
den der Krim iſt die Heſſenfliege ſtark ver— 
breitet, aber aus Mennonitendörfern ha 
be ich noch wenig darüber gehört. Hof 
fentlich wird die nächſte Ernte für die 
Krimer Anſiedlung genügend Brot geben, 
wenn nur die Naturalienſteuer erträglich 
ſein werden. 

In mehreren Ortſchaften iſt jedoch ge 
genwärtig die Brotfrage ſehr ſcharf, es 
wäre daſelbſt die Hilfe ſehr nötig. Wer 
den darüber am 10 d. M. auf unſerer 
allgemeinen Deligiertenverſammlung eine 
genaue Ueberſicht bekommen, d. h. wenn 
wir dann leben, und es des Herrn Wille 
iſt. Werde dann auch Sie darüber gleich 
in Kenntnis ſetzen. Wir hoffen auf die 
gekommen, aber ohne Produkte für uns. 
Einige Mennonitendörfer ſind in das Netz 
der A. R. A. Verſorgung eingeſchloſſen, 
ſo daß in ſolchen die Kinder der Notleiden 
den von der A. R. A. ernährt werden 
Beſonders traurig ſieht es in einigen 
Dörfern mit der Bekleidung aus. Es 
ſind nicht genügende Mittel da, um die— 
ſelbigen zu erwerben. Wenn die „Ame— 
rican Mennonite Relief“ uns darin könn— 
te zu Hilfe kommen, würden wir ſehr 
dankbar ſein. 

Der Geſundheitszuſtand iſt mit den 2 
verflojjenen Jahren nicht zu vergleichen. 
Nur vereinzelt fommt noch Typhus vor. 
In einigen Ortichaften jind aus Mangel 
an Mitteln die Schuhlen geichlojjen, Un— 
jere Zentralichulen fönnen Danf den Sol. 
Silfsaftion arbeiten. 

Wie Sie aus dem oben erwähnten je- 
ben, bat ſich unjere Lage etwas gebejjert 
jedoch Bedingungen eines Wiederaufbaus 
jind: bejjere allgemeine Verhältniſſe und 
dann langjähriger Kredit im Muslande. 

Nun zum Schluß nod) etwas über die 
Arbeit der Agrifultur Station. Unlängſt 
ichrieb ich Ihnen etwas drüber. Wir 
haben Ihrer telegraphiichen Inſtruction 
gemäß im Sarabujer Nayon mit dent 
Pflügen begonnen und zwar zuerjt in 
Spat, dann im ruſſiſchen Nachbardorfe 
Schunuf; jett gebt es 12 Werft we.ter 
zu einem Tatarendorfe „Dſchaga“ auf 12 
Tage und dann mac) Tiehongraw, von wo es 
jpäter nad) dem Karaſſaner Rayon. Weber: 
all erregt dieje Arbeit große Freude und 
Danfbarfeit. Die Arbeit fonnte bis da- 
bin noch immer nicht jorecht in das jtar- 
fe Tempo fommen, weil oft Yeuchtigfeit 
und Froſt binderlih find. Die genaue 
Daten iiber die Arbeit der Traftoren ge- 
ben wir mit Mr. Schröder mit. Wir 
freuen uns, dab wir zwei jolche Ameri— 
faniiche Britder, wie Mr. Moder und Mr. 
Schröder bewirten dürfen, leider fonnten 
wir jie in Simferopol nicht in Empfang 
nchmen, denn die telegraphiiche Nachricht 
fam etwas zu jpät an. Wie ich den Ein- 
druck befommen habe, haben die beiden 1. 
Brüder jchon recht praftiiche Anweiſung 
in der Behandlung der Traftoren den 
Schaufären geben fönnten. Lege auch den 
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Vertrag (ins deutjche überjegt) bei. Bor: 
läufig haben wir einen Bertrag auf 
Brennjtoff nur auf zwei Monate abge- 
ichloffen. Wollen einen Verſuch machen 
ob mit dem ‚Meftjindifat” nicht vorteti- 
hafter jein wird. Es würde für uns von 
großer Bedeutung ſein zu erfahren, ob 
Sie in Moscow in Ddiefer Hinficht etwas 
ereicht haben. Schmieröhl bat die We 
gierung bier nicht das Nötige; müſſen fol 
che auf dem Marfte fauflich erwerben. 
Herzlich grüßend: 

Ihr Dankbare %. Unrub 

Vorjigender des Sr. Mennonit. Berbands. 


E * * * * 


Br. W. P. Neufelds Rußland Notizen. 
(Fortſetzung.) 


Jacob Schlichting, Lechfeld, grüßt Pre 
diger Schlichting, Lodi Calif. 

Frau Peter Sudermann, Tiege, bittet 
Fr. Siemens, Lodi, Calif., ſie nach Calif. 
hinüberzuhelfen. 

Franz Abr. Janzen, Blumſtein, Poſt 
Halbſtadt, bittet Jacob Schierling, Light— 
field, Nebr. um Paket. 

Heinrich P. und Suſie Hübert, danken 
herzlich ihrem Onkel Martin Joh. Pen— 
ner, Bor 451, Langdon, N. Daf. für er 
baltene Pakete. 

Lehrer Gerhard Sawatzky, Steinfeld, 
danft jeinem Couſin Seinric) Balzer, 
Yangham, Sasf. im Namen aller Ver. 
wandten für erhaltene Fooddrafts. 

Peter Hübner, Aleranderfrone, bittet 
jeine Verwandten Johann Faſt, Langham, 
Sasf. um Hilfe. 

Peter Schröder, Neu-Halbſtadt, danft 
Serman Mlber, 1400 Gunder, Los An 
geles, Calif. für Fooddrafte. 

Guſtav Guſtav Rempel, an Anna Dück, 
3765 Cottonwood Avbe. Los Angeles, 
GCalif.: Gott zum Gruß und wenns Sein 
Wille ift, auf Wiederjehen nächſtes Sabr. 
Gott vergelte Dir bundertfältig, teure 
Couſine, für die erbaltenen Xebensmittel. 
Sp iſt uns wieder auf einige Zeit gebol 
jen. 

Wehrſch (Frau iſt geb. Eifenbrenner), 
jrüher wohnhaft Rabolaffy, Wolynien, an 
Michel Mooſehorn, Manitoba. 

Klaas Thießen, Fürſtenwerder, ſendet 
viele Grüße und herzlichen Dank für in 
Ausſicht geſtellte Pakete an Bernhard F. 
Wiens, Gos Eaſt Street, Minnecapolis, 
Minn. Möchte die Adreſſen von Gerbard 
und Johann Friejen haben, 

Xehrer 3. Eſau jucht jeinen Onkel 
Dietrich Ejau (A. 9. Negier, Mit. Yafe, 
Minn. fragen). 

Selena B. Dück, Muntau, an Wilhelm 
Niffel, Mt. Late, Minn. 

Witwe Agathe Thieen, Tiegerweide 
(bei ihr Wittwe Cornelius Epp), an Jo— 
bann Höppner, Mt. Lake, Minn. 

David und Noja Hildebrandt, Near 
Eaſt Relief, Batum, bitten jehr um Hil— 
fe. Sind mittellos. Die Söhne Heinrich 
und Jakob hier gejtorben. Mariechen, 6 
Jahre olt, hat das Malaria Fieber über— 
ſtanden. Wir find gejund und bitten 
Gott um Erlöjung aus dieſem Elend. 
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Bitten John Pankratz, Mt. Lake, Minn., 
R. 2. um Ginreifeerlaubnis. 

Beter Both, Gnadenfeld, grüßt die On 
fel, Brüder jeines Schwiegervaters Hein— 
rich) Schulz, Friedensdorf, nämlich David, 
Safob und Beter Schulz, Mt Lafe, Minn. 

Johann Banfrag, Mleranderwohl, an 
Benjamin Banfrag, Mit. Lafe, Minn.: 
Geld von Conjtantinopel zurücdgegangen. 

Aron Töws danft Heinrich, Franz, Ya: 
fob und Nikolai Löwen, Mt. Lake für 
Fooddrafts. 

P. H. Neufeld, Poſt Graf Kiſelewo (Eu 





genfeld)d, Dorf Alexanderfeld (früher 
Hochfeld), und Katharina Schmidt, geb. 
Neufeld, Blumftein, Poſt Orlowo, an 


Gerhard, Peter und Hemrich Neufeld in 
Mt. Lake, Minn. 

Kornelius und Anna Dürfjen, Mleran 
derthal, danfen ihren Xieben, Martin 
Franz, Mt. Lake, Minn. für Pakete und 
beitellen Grüße. 

Johann Tobias Janz und Frau Anna, 
geb. Wedel, grüßen Beter Nempel, Dt. 
Lake, Minn. und bitten um Unterſtützung. 

3. 8. Enns, Yandsfrone, bittet Rev. 
Benner, Mt. Lake, um Foovddraft. 

Frau Mbr. Ediger, Halbjtadt, deren 
Mann fürzlic) an Schwindiucht geitorben. 
bat einen Brief erhalten von 9, Nempel, 
Mt. Lafe, Minn. mit der Zujage eines 
Lebensmittel-Bafetes. Die Witive, die des 
Trojtes und der Hilfe jehr bedarf, hat ſich 
jehr gefreut zum Wafet, als auch beion 
ders des troftreichen, lieben Briefes. Sie 
geht zu Berwandten und Freunden und 
lieft ihnen aus Freude den Brief vor. 

Ben). B. Unrub, Gnadenfeld, (9 See 
len) bittet Sjaac Schulz, Mit. Lake, Minn. 
dringend um Silfe, 

Mathilde und Wilhelmine Foth, Gna 
denfeld, bitten ihre werten Sculfamera 
den Franz und Jakob Balzer, Wit. Lafe, 
Minn. um Hilfe, 

Sohannes ©. Rempel, 
danft David Ewert, Mi. 
berzlich fiir zwei Pakete. 

Johann ımd Anna Gooßen, Karalian, 
Rrim. an Sobn Wifolai Gooßen, Mari— 
on, S. Daf.: Es gebt uns ganz gut, 
ſchreibe nur oft, wir werden uns ſehr 
freuen. 

Johann Penner, Steinfeld, bittet Hein— 
rich W. Penner, Marion, S. Daf, um ein 
Paket. 

David Dürkſen, Hierſchau, dankt Derk 
P. Thieſſen, Marion, S. Dak. für er 
haltene Pakete. x 

„Vorwärts“ und andere PBlätter jind 
gebeten, zu kopieren. 

(Fortietung folat.) 


(Snadenfeld, 
Lake, Minn. 


* * 


Korreſpondenzen. 


Beatrice, Nebr., den 4. Mai 1992. 
Altes und Neues möchte ich heute den 
lieben Leſern der Rundſchau auftischen. 
Emwig alt und ewig neu bleibt ums das 
Wort unferes Gottes, ohne welches nichts 
gemacht ift, das gemacht ij. Ewig alt 


und ewig neu bleibt ums die Liebe Got- 
tes, das Wort vom Kreuz, eine Torheit 
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denen, die verloren gehen, aber eine Got— 
tesfraft denen, die da ſelig werden. 

Nicht ohne Grund ruft einer der her 
borragendjten Arbeiter in der Mifjion, 
Auguſt Gottlieb Spangenberg, aus: 
„Heilge Einfalt, Gnadenmwunder, Tiefite 
Weisheit, größte Kraft! Schönjte Zierde, 
Liebeszunder, Werf das Gott alleine 
ihafft! — doch, — Kinfalt quillt aus 
Jeſu Wunden Mit dem teuren Sühnungs- 
blut; Wer fie da nidjt hat gefunden, Der 
it fern von diejem Gut. 

Ganz fürzlic) las ich von einem Ein: 
jiedler; der ein jtrenges Leben in der 
Wüſte führte, daß ihm vom Himmel fund 
getan wurde, eine Magd in der närhiten 
Stadt übertreffe ihn weit an SHeiligfeit. 

Als er fie nun aufjuchte und nad) ih: 
rem Zum fragte, jagte fie, jie verrichte nur 
ihre häuslichen Gejchäfte, habe aber die 
Gewohnheit, bei all ihren Gejchäften, be: 
jonders wenn fie ein Bund Holz in die 
Küche trage, an Den zu denfen, Der für 
jie das jchwere Kreuz aus der Stadt Ne 
rufalem bis zur Schädeljtätte getragen 
babe. Xiebe Leſer, jagt uns bier nidt 
eine innere Stimme: „Gebe bin und tue 
deögleichen ?“ 

Stimmt aud) mit dem Wort Pauli an 
die Kolloſſer 3, 17. — Altes und Neues, — 
womit joll ich beginnen? — Nun, id) will 
nit etivas Altem beginnen, das uns jo 
nabe angeht, wie wenn ein Dichter jagt: 
„Der Sem Volk durh Witten führt — 
Dennoch väterlic) regiert. Seine Güt er- 
müdet nie, Ewig, ewig währet jie!—“ 

Wenn dieſe Zeilen den lieben Xejern 
unter die Augen kommen, wird vielleicht 
der Zeiger an unſerer Lebensuhr den 10, 
Mai, 1923, ſchon paſſiert haben. 

Wer das Biichlein „Eine Delegatenrei 
je 1873,“ vom Melteften Leonhard Su: 
dermann. hat, eine der beiten Bejchreibun- 
wen von der Einwanderung der Mennoni 
ten von Rußland und Preußen, der wird 
auf Seite 11 finden, wie die Delegierten 
am 10. Mai 1873 in Berlin anfamen. 

Bon damals ein Marienburger, weiß 
id), da der Ballagierzug Königsberg 
Berlin, un 4:20 morgens von da ab- 
fuhr und noch vor Abend in Berlin au- 
fat. 

Diejen bejtiegen die beiden, damals 
noch rüjtigen Meltejte Jaeob Buller und 
Leonhard Sudermann. nachdem ſie ſich 
in der Gemeinde zu Heubuden, bei Ma- 
rienburg, worin ich damals auch jchon 
Semeindeglied ivar, eine Woche lang, auf: 
aebalten hatten. Ihnen ſchloß ich, viel- 
leicht ein paar Stunden jpäter, in Thorn, 
der Meltejte Wilhelm Ewert, von Ober 
Neſſau, W. Pr., an. Dieſer war von um- 
jerer, der Heubudener Gemeinde, zum 
Delegierten gewählt. Dieje Männer, im 
Ganzen 12: nach der Zahl der Stämme 
der Rinder Israel, als fie fih in Ameri 
fa einmal alle zufammenfanden, waren 
ausgelandt von ihren Gemeinden, um 
auszufinden, ob diejes Land, befannt als 
eine Zufluchtsjtätte von Banditen und 


dergleichen PBerbrechern, und meiwant für 


einen zu betreten, der nicht die Taſchen 
voll Revolver hatte—ob es zur Anſied— 
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fung geeignet wäre, für eine Gemeinjchaft 
— die vollftändige Befreiung vun jeder 
Art Militärdienft ſuchten. (Siche Seite 
10 a). — 

-Bollitändine Befreiung von jeder Art 
Militärdienft? höre ich jo manchen jun 
gen, jogenannten Bruder der Mennoniti- 
ihen Gemeinjchaft fragen, der jich vor 
einigen Jahren noch jo ganz würdig in 
feinen „Noncombatant“ Meilitärdienit 
fühlte.- 

Sa, meine lieben Xejer, hätten unſere 
Vorgänger, die uns das Wort Gottes 
gejagt haben, von denen aud) wir jagen 
fnnen, mit Ebr. 13, 7: „welcher Ende 
ihauet an, und folget ihrem Glauben 
nah“, den Noncombatant— Nichtkämpfen 
den Militärdienjt, als der Lehre Chriſti 
gemäß, gehalten, dann wären wir heute 
niht in Amerifa; weder die Mennoniten 
von Rußland noch von Preußen. Der 
und? in Preußen garantierte Kabinets— 
dienjt, jowie der Forſtdienſt in Rußland, 
war nichtfämpfender Dienst, und tit ihnen 
(die dort blieben) von den Wegierungen, 
in dem jchreeflichen Weltkrieg, forreft ae 
halten worden. 

In irdiicher Beziehung hatten wir es 
dort gut genug und wohl feiner wäre aus 


gewandert. — Nein, wir find nicht ums 
Brot hergefommen, jondern nad) dent 
Willen Gottes.— Die Welt will Srieg 


und Chrijtentum vereinigen, ja fie will 
ihn jest jogar abichaffen, wird es aber 
nie vermögen, jo wenig wie Ehrijtus und 
Belial, Licht und Finsternis fich vereini 
gen Fonnen. 

Noch heute jehe ich im Geiſt die alten 
treuen Zeugen von vor 50 Jahren, auf 
der Kanzel zu Heubuden jtehen und ge 
gen jeglihe Teilnahme am riegsdienit 
zeugen. 

Erinnere noch einmal: fie fuhren von 
Marienburg ab am 10. Mai und lande 
ten nac) 8 tägiger Seefahrt, auf dent 
Dampfer „Friſia“ von der Hamburger 
Linie, in New Norf, am 22. Mat 1873. 

Bon heute wäre zu berichten, daß wir 
das berrlichite Maimetter haben. Alles 
grünt und blüht, was. noch eine Wurzel 
und Xeben bat. Der Frühling jcheint 
jegt einzuholen, was er im Mpril ver- 
ſäumt bat. Die Staubitirme umd der 
einigemale jcharfe Frojt im vorigen Mo 
nat haben bei uns nicht jo erbeblich viel 
Schaden angerichtet. 

Der Gejumdheitszujtand it, außer bei 
einigen alten Brüdern und Schweitern, 
derer wir Fürbittend gedenfen, jo ziemlich 
gut, 

Unjer Meltejter, Franz Albrecht, erteilt 
jeden Sonnabend Bormittag und Sonn 
tag Nachmittag an 17 junge Seelen den 
Taufunterricht, worauf fie am Pfingſttage 
auf das Bekenntnis ihrer Sünden und 
ihres Glaubens die heilige Taufe erwar 
ten. 

Rom 9.—11, Mpril war Br. Kröfer, 
der frühere Redakteur der „Friedensſtim— 
me“, von Halbitadt, Rußland, unjer Gait. 
Der Itebe Bruder erzählte uns in der 
Kilpatrick Kirche von den unfäglichen Lei— 
den unſerer Glaubensgeſchwiſter in Ruß— 
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land und in Privatunterhaltungen auch 
bon den jeinen auf jeiner achtmonatlichen 
Flucht, die ihm jeine Gejundheit geraubt. 

Er jehnt fich jeßt nach ſeiner zahlreichen 
Familie und bedarf notwendig der Unter 
tigung. Zu diefem Zweck hat er 2 Büd)- 
lein gejchrieben; eines jchildert die Stra 
pazen und Xeiden jeiner Flucht und das 
andere find „Bilder aus „Sſowett-Ruß 
land.“ Beides find jehr lebhafte Schil 
derungen der überaus traurigen Zuſtände 
dort, die er jelbjt erlebt hat. Sie ſind 
gut gejchrieben und lejen ſich gut. Bier 
in Beatrice ijt die Niederlage davon Mi 
G. C. Wiebes Hleiderladen. 

Schliege mit Gruß an Editor und Le 
ſer. Jacob Claaßen. 

Buhler, Kanſ. den 2. Mai 1923. 
Werter Schriftleiter! 

Der geſtrige Tag war recht ſtürmiſch, 
ſonſt hatten wir ſchönſtes Maiwetter. Die 
Blumen blühen, die Luzernefelder im ſaf 
tigſten Grün, die Obſtbäume in ſchönſter 
Blütenpracht, Vogelgezwitſcher auf allen 
Seiten alles ruft uns au: Der 
Frühling iſt da in jeiner ganzen Bracht 
und Serrlichkeit. 

Der erite Mai mit all jeiner Natur- 
ichönheit, die ſich ja beinahe alle Sabre 
wiederholt, ijt übrigens ein Tag wie alle 
andern. Doc) der geitrige wird manchen 
in dieſer Umgegend in angenehmer Er 
innerung bleiben. 

Die Hoffnungsau Gemeinde zuſammen 
mit den beiden Tochtergemeinden Buhler 
und Inman hatte ihrem alten Meltejten 
Abraham Natlaff, der mit jeiner Gatt.n 
am 1. Mai 1923 fünfzig Sabre in glück 
licher Ehe. gelebt, eine 

Goldene Hodızeitsfeier 
in ihrer geräumigen Kirche veranitaltet. 
Bon allen Seiten, von nah und fern, 
ſtrömten die Feſtgäſte auf Autos, ver- 
einzelt auch auf Subrwerfen, berb'i und 
bald war die Kirche bis auf den lebten 
Platz mit froben Gäſten angefült. Das 
Innere der Pirche war geichmadvoll und 


jinnreich, der Feier entiprechend, ae 
ſchmückt. 
Um Uhr betraten die beiden Pre 


1 

diger, D. D. Unrub als Ortsprediger, 
und 8. W. Kliewer als Feſtredner, ae 
tofgt vom Nubelpaare und deren Rindern 
und Sindesfindern, die Mirche, während 
auf dem Flitgel ein Preludium intontert 
wurde. Dann wurde die Feier mit Se 
fang, Verleien eines Schriftabichnittes, an 
das Ffurze Bemerfungen g.fnüpft wurde, 
und Gebet eröffnet. 


Alle Nedner wuhten Maß zu balten 
Zwiſchen den  verichiedenen Anſprachen 
wurden von vborjchiedenen Chören ſchöne 


entiprechende Gefünge vorgetragen. was 
ungemein zur Hebung der Feier beitrug. 

Prediger D, D. Unruh verlas eine fur 
ze Chronif des Nubelpaares. Die erite 
Hochzeitsfeier fand im Hauſe der Eltern 
der Braut, Heinr. Schulz, in Franzthal, 
Sidruhland am 1. Mai 1873 bei req- 
neriichem Wetter jtatt. 1874 wanderte 


des iunge Paar mit vielen andern aus 
nach Amerifa. 


1883 wurde Abr. Natlaft 
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von Melt. Dietrich) Gäddert ins Predigt- 
amt eingeführt und 1903 vom Aelteſten 
Peter Balzer als Aelteſter befejtigt. 

Der Feſtredner 3. W. Kliewer jprad) 
über Pſalm 126, 3 und hob an Hand 
diejes Textes folgende Bunfte hervor: 1. 
Der Herr hat Großes an ihnen getan, 
daß er den Baare chrijtliche Eltern gab 
und mit ihnen eine chrijtliche Erziehung 
Das iſt mit Grund, dal es jet goldene 
Hochzeit feiern fann. 2. Der Serr bat 
Großes an ihnen getan, daß bereits in 
Ihren Sugendjahren eine Veränderung 
mit ihnen vor fich ging. Bei manchen ge- 
ichiehts, wie im Früblingsweben, bei an 
dern gehts dabei ſtürmiſch zu. Haupt 
jache tit, da diejelbe vor fich geht. 3. 
Der Herr hat Großes an ihnen getan, 
dar ſie als Kinder Gottes eine chriftliche 
Ehe ichliegen durften und nicht blos als 
Menjchen diefer Welt in ein ebeliches 
Bündnis treten. 4. Großes tat der Herr 
an ihnen in der Auswanderung aus Ruß— 
land. Bejonders zeigt ſich das in dem 
grellen Kontraft der Zuſtände drüben 
und bier. 5. Es iſt etwas Großes, da) 
der Herr den lieben Bruder erjt ins Pre 
digt-, dann ins Aelteſtenamt berufen hat. 
Und dann Die vielen VBertrauensämter, 
mit denen er betraut wurde In allen 
Yagen wußte er jich beliebt zu machen. 
6. Daß feine Frau ihm in allen jeinen 
Tätigkeiten belfend zur Seite jtand ımd 
ibm ſympatiſches Verſtändnis entgegen: 
brachte, it auch große Gnade Gottes, Und 
die Kinder und Kindesfinder, wie Tie ſich 
ltebend um das Jubelpaar drängen, ift 
etwas Großes. 

Nachdem die Kinder, jedes Baar halt: 
einen Stellvertreter, und noch einige Br: 
diger ihre Gratulationen dargebrad)t, be- 
ſchloß Meltejter A. Ratzlaff die Feirr, in 
dem er feine Gefühle in bewegten Wor 
ten zum Ausdruck bradte, ſich an Pſalm 
103, 1 u. 2 lehnend. Die drer Verſe 
aus dem Geſangbuch: Bei Dir, Seju, will 
ich bleiben, zitierte er aus tiefiter See- 
le. Ehe die Feier zum Abſchluß Fan, 
fing es an zu regnen und regnete mit 
Unterbrechungen bis zum Abend. So hat 
ſich auch dieſer Hochzeitstag den beiden 
Vorgängern, dem ſilbernen und dem ei— 
gentlichen, auch in der Beziehung würde— 
voll angereibt, denn an beiden joll der 
Negen in Strömen geflojjen jein. 

Wenn auch Für manchen, bejonders aus 
dem Djten, die Heimfahrt jich abenteuer- 
lich geitoltete, jo bat troßdem wohl em 
jeder reichen Segen mit beimgebracdt. Es 
war ein wunderſchönes Felt. 

Gott laſſe auch ferner das Paar für 
andere zum Segen fein und lajje dem: 
jelben es um den Abend recht Licht jein! 

Mit Gruß: C. 9. Friefen. 

E * * 


* * * . 


Todesanzeigen. 
* * * 


Br. Peter F. Cornelien wurde arboren 
am 10. September, 1897. Im Nabre 
1912 wurde er au Gott befehrt und am 
4, Auauſt desjelbigen Jahres getauft und 
in die M. Br. Gemeinde aufgenommen. 
Sm April 1919 trat in den Eheſtand mit 
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Witwe Maria Corneljen, geborne Harder. 
Er jtarb Freitag, den 16. März, in Los 
Angeles, Calif. Sit aljo 25 Sabre, 6 
Monate und 6 Tage alt geworden. In 
legter Zeit hielt er jic) im Sitden der Ber 
einigten Staaten auf, und war dort bei 
Verwandten. Bon diejfer Zeit jchrieb er, 
daß es eine Zeit jei, in welcher er unter 
dunklen Wolfen zu gehen habe. Er jehn 
te fich oft nach Hause und dachte mit Weh 
mut an die glücklichen Zeiten, die er bei 
den Seinen verlebt hatte. Zur Zeit des 
ihn übereilenden Unglücks befand er jich 
in 205 Angeles, California, wo er für 
ein Fleiſchergeſchäft arbeitete. Samstag, 
den 17. d. M., lief die für uns erjchüt 
ternde Nachricht jeines Todes ein, indem 
wir folgendes Telegramm _ erbielten: 
„Peter Cornelſen jchwer verwundet in ei 
nem Zuſammenſtoß eines Frachtautomo 
bil, welches er lenkte, mit einem Eiſen 
bahnzuge.. Er jtarb Freitag um ſieben 
Uhr abends im Hojpital. Verwandte in 
Reedley, auch jeine Gattin bei Swift Eur 
rent find benachrichtigt. Die Leiche wird 
bei 3. D. Faries, Xeichenbejtatter, aurbe 
wahrt, bis Sie uns weitere Anweiſungen 
geben.“ Nacydem wir als YJamilie uns 
von dem eriten Schmerz und von der 
Erjehütterung etwas erholt hatten, berie 
ten wir darüber, was zu tun jei, und 
jandten dann eine Depejche nad) Yos An 
geles und gaben Anweijung, die Xeiche 
herzujenden. Auch baten wir um Auf 
Ihluß, wie lange Beter im Krankenhauſe 
gewejen und ob er jelig geitorben jet. 
Als Antwort lief folgende Depejche ein: 
„Leichenſchau Montag. Die Leiche ivird 
Montag abend abgejandt. Die Cornel— 
jens Knaben von Reedley waren bier und 
haben den Sarg ausgejudht. Weter war 
drei Stunden im Hojpital. Sein Ende 
war jehr ruhig und friedevoll. Zuver— 
jichtlich it er jelig gejtorben, da er ein re 
, gelmäßiger Teilnehmer der lofalen Bibel 
flajfen war. Weitere Einzelheiten folgen 
nad) Leichenſchau.“ Zulegt erhielten wir 
nod folgendes Telegramm: ‚Die Xeiche 
verlieg Los Angeles Montag abend über 
American Expreß und jollte dort Sams— 
tag anfommen.“ Aus einem Briefe von 
jeinem Stubengenojjen, Daniel Koop, er- 
fahren wir einige Einzelheiten iiber das 
Unglück, und da Peter im Sommer ge- 
dachte heimzufommen. Auch diejer Freund 
pricht die freudige Hoffnung aus, dal; 
er jelig geitorben jei. Den allzufrühen 
Tod Peters betrauern jeine tiefbetrübten 
Eltern, zwölf Geſchwiſter (zwei Brüder 
und eine Schwejter find ihm in die Ewig- 
feit vorangegangen), jeine Gattin, ein 
Söhnden und ein Stieftöchterchen. Der 
einzige Trojt, den wir am Sarge haben, 
iit, da wir hoffen dürfen, bei der Auf— 
* erjtehung der Gerechten mit unferm Soh 
ne vereint zu werden. Die tiefbetrübten 
Eltern und Gejchwiiter. 
Sm Namen der Betroffenen, 
Corn Schröder. 
Main Centre, Sasf. 
* * * * * 

California, Reedley, 6. April, 1923. 

Liebe Leſer des „Zionsbote!“ Des Herrn 
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Nähe zum Gruß! Will Euch heute eini 
ges mitteijlen vom Leben, Krankſein und 
Sterben des lieben Br. Heinrich Pötker. 
Br. Pötker erblickte das Licht der Welt 
in Süd-Rußland am 1. Dezember, 1845, 
alten Stils. Er wurde als Jüngling 
zum Herrn bekehrt und am 14. Mai, 
1861, auf jeinen Glauben getauft und in 
die M. B. Gemeinde aufgenommen. Am 
20. November, 1873, trat er mit Sujan 
na Wiebe in den Eheſtand. Am 23. Su: 
ni, 1879, famen fie nach Amerifa und 
zwar nad) Henderjon, Nebr., wo jie nahe 
der Stadt anfiedelten. Geſchwiſter Pot 
fers hatten eine Pflegetochter, die in ih— 
rem zehnten Lebensjahre jtarb. Am 27. 
Dezember, 1896, jtarb ibm jeine liebe 
Gattin. Den 23. März, 1897, trat er 
zum zmweitenmal in den Ebejtand mit 
Schweiter Eliſabeth Braun. In dieſer 
Ehe erzogen fie einen Sohn als Kind. 
Den 17. März, 1923, 20 Minuten vor 
drei Uhr nachmittags, neuen Stils, jtarb 
Br. Bötfer. Geſchwiſter Pötfers und ih 
ve Sinder zogen im Sabre 1917 nad 
Needley, Cal., wo fie ihre alten Tage in 


dem ſchönen Klima zubringen wollten. 
Br. Pötker war jchon ein paar Jahre 


vorher ziemlich franf, doch diefen Winter 
jab er ziemlich munter aus. Er bejuchte 
auc) ziemlich pünktlich die Gottesdienite, 
da ihr jchönes Heim nahe bei der Kirche 
it. Ihre Kinder waren unlängjt nad) der 


etwa 100 Meilen entfernten Stadt Ba- 
fersfield gezogen. Den 5. März fuhren 
fie mit ihren Sindern mit dorthin auf 


Beſuch. Den 9. März beim Abendbrot- 
ejien fiel der liebe Bruder mit einmal in 
Ohnmacht, doch nach einiger Zeit kam er 
wieder zu ich, fühlte aber ſehr ſchwach. 
Er jagte dann: „Ich werde Reedley nicht 
mehr jeben, denn dies wird mein Letztes 
fein.“ Sonntag fuhren fie zur VBerjamm 
fung, auch des Abends. Meontag bejuch 
ten ſie noch feinen Sugendfreund, Br, Su 
lius riefen. Dienstag fühlte er !vieder 
ichlechter, doc) fuhren fie noch zur Mutter 
der Schweiter Pötker. Mbends war er 
ichon ſehr ſchwach. Auf die Frage, ob er 
fertig ſei zum Abicheiden, jagte er: „Sa, 
ich bin bereit und freute mich auf mein 
Ende.” Der Doftor, der noch gerufen 
wurde, ſagte, er babe ausgelebt. Der 
Bruder batte den Herrn gebeten, daß er 
nit ein langes Sranfenlager baben 
möchte, welches ihm auc gewährt wurde. 
Er batte feine Schmerzen. Br Pötker 
iit 77 Sabre, 3 Monate, und 3 Tage alt 
geworden. Er hinterläßt jeine trauernde 
Gattin, einen Sohn und deſſen Fra, 
ein Großfind, einen Bruder, und eine 
Schweiter in Rußland und eine Schweiter 
in Nebrasfa bei Senderjon, die jeinen 
Tod betrauern. 

Seine jterbliche Hille wurde gerade an 
ihrem SHochzeitstage, den 23. März, dem 
Schoße der Erde übergeben. Im Hauſe 
der Schweiter lieg Br. Johann‘ Enns das 
Lied „Meine Heimat ijt dort in der Höh“ 
jingen, betete und las Siob 16, 22—17, 
1, wo Siob jagt: „Die bejtimmten Jahre 
jind gefommen.“ Gr betonte: Erſtens: 
Sichere Zeit iſt beftimmt. 


Auch unjer 
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Ziel ift in des Herrn Hand. Der Bruder 
wird jich oft geiehnt haben, ans Ziel zu 
fommen. Br. Pötfer war oft des Bil. 
gerns müde; er hat ein hohes Alter er 
reicht. Zweitens: Das Grab iſt da. Das 
it ein Wort des Trojtes. Br. WBötfer 
bat den Bilgerjtab hingelegt und den 
Lauf vollendet. Es ijt ein Troft, daß das 
Grab da ijt fir den Gläubigen. Dod) jit 
es auch eine Warnung, daß wir alle jter: 
ben müjjen. Schon vor 50 Jahren war 
Br. Pötker ein tätiger Arbeiter im Jüng— 
lingsverein. Der Dichter jagt ſo jchon: 
„Seh, überjteig nur Bergeshöhn, es jteht 
dir frei, dem kleinen Grabeshügel fommit 
du doch nicht vorbei. Da gebit du nicht 
hinüber, und iſt er noch fo Flein, da 
bleibjt du müde liegen, da legt man did 
hinein.“ 

sm Verſammlungshauſe hielt Br. Jo— 
hann Berg die Leichenrede, nachdem der 
Chor Lied No. 10 Zionslieder: „Ich denf 
jo gern an mein ewiges Heim,“ geſungen. 
Gr las Ebr. 4, 9: „Darum ift noch eine 
Ruh vorhanden dem Volke Gottes.“ Der 
Nedner jagte, zwei Worte, Ruhe und Frie 
den, find die wohlflingenditen, die es bt, 
die fann die Welt uns nicht geben. Wir 
fennen dieſen Frieden und dieſe Ruhe, 
doch wir haben ſie nur geſchmeckt, die Je— 
ſus uns gibt, aber die wirkliche Ruhe iſt 
noch nicht erreicht. Wovon werden wir 
ruhen? Von dem Kampf, den wir in 
dieſer Welt zu kämpfen haben. Als wir 
uns einmal bekehrten, nahmen wir dieſen 
Kampf auf und werden denſelben erſt be— 
enden, wenn wir da ſind, wo unſer Bru— 
der jetzt iſt. Es gibt eine Stunde, wo 
ausgelitten ſein wird, denn ein jeder 
Chriſt muß leiden. Wenn wir wirkliche 
Arbeiter ſind im Reiche Gottes, dann wer— 
den wir einſt ruhen. Was für eine Ru— 
be? Eine bewuhte Ruhe. Der Schlaf iſt 
eine unbewuhte Ruhe; die bewuhte Ruhe 
bringt Genuß, die jtärft, eine Kraft, die 
nicht ausgeht, himmliſcher Genug. Wir 
werden in Emwigfeit voll und ganz genie 
ben. In diefer Ruhe werden wir wieder 
jung werden. Nur die, welche fih im 
Leben vorbereitet haben, werden dieje Ru— 
be einmal erlangen. Gehören wir zu 
der erlöften Schar, dann wartet unſer 
dort dieje Ruhe, die ewig fein wird. Der 
Bruder bat die Beweiſe hinterlajien, dal; 
er zu diefer Schar gehöre. 

Der Chor jang dann Zionslieder No. 
21: „Wenn wir ihn fehauen, o wie herr: 
li.“ Br. D. E. Eigen las dann nod) 
2. Tim. 4, 7—8: ‚Ich habe den guten 
Kampf gefampft,“ uſw. Er jagte, der 
Bruder hat den Kampf vollendet, den qu- 
ten Rampf. Wie fteht es mit uns? Wie 


laufen wir diefen Meg? Merden wir 
ihn beenden, oder werden wir unterlie— 
gen? 


Br. Johann Neufeld las noch am Gra— 
be Pialm 17, 15: „Ich aber will ſchau— 


on dein Antlit in Gerechtigkeit, ich will 


jatt werden wenn ich ermache nach deinem 
Bilde.“ Einſt wird der Moment fom- 
men, wo mir ins Heiligtum jchauen und 
Gottes Angeficht ſehen werden. Der Chor 
fang dann das jo herrliche Lied: „So 











“m mn — — 


— 


d 


RI m DD — 


2 —3 


2D SB. — 








1923. 





ihlaf denn wohl im fühlen Grab.“ 
Br. Pötker hat fait das höchſte biblijche 





au Alter erlebt. Er ſchaut jegt, was er bier 
il geglaubt. Des Gerechten Andenfen blei- 
J bet im Segen. Sm Auftrage der Fami— 
Se, 9. 3. Wiens. 
fer — Zionsbote. 
den * * * * * 

Morris, Man, den 22. April 1923. 
iſt Einen herzlichen Gruß ſende ich aus 
er: jer weiten Ferne an den lieben Editor 
Jar und alle Leſer. 
ig Will ein wenig von dem Sterben mei 
in: ner lieben Frau berichten. Sie iſt am 


eht %4. Februar 1923, 7 Uhr morgens, nadı 
m iätägiger Krankheit durch einen janjten 
6 Tod in die Ewigfeit gegangen. Sie hat 
du te große Schmerzen, jo dab ſie jagte: Ich 


ich muß anfangen zu ſchreien. Aber ſie 

4 fonnte fich doch enthalten. Sie fing bald 

er an, am Leibe zu ichwellen und bat Die 

er 15 Tage auch nicht mehr gegejjen, nur 

nt ein wenig getrunfen. Sie ijt in ihrem 

ie Leiden jehr geduldig geweſen. 

ne Sie lebte im Eheſtand 36 Jahre und 

et J etliche Monate. Ihr Alter hat ſie ge 

* braht auf 64 Jahre, 10 Monate und 17 

r Tage. 8 Kinder find ihr geboren, mo 
von 3 ihr in die Ewigkeit vorangingen. 

Re, Das Begrabnis war am 27. Februar. 

e Sara D. Frieſen. 

I Ausgeduldet, ausgelitten, 

„ Halt du deinen großen Schmerz; 

" Ausgelitten und erfaltet 

Sit dein treues, liebes Herz. 

er Halt uns allzufrüh verlajjen, 

— Deine Liebe ſorgt nicht mehr— 

* Dein Erkalten, dein Erblaſſen, 

— Schlug uns Wunden tief und ſchwer. 

i Siaaf D. Frieſen. 

North Lima, Ohio, den 3. Mai 

1993. 


Hiermit jende ich einen traurigen 
N Bericht den ich bitte, in die werte Rund 





te ⸗ fr 

x hau aufzunehmen. 

h Sonntag, den 29. April hatten wir 
£ ruſſiſchen Mennoniten von Ohio ums in 
N Naſſillon verjammelt, um einen unjerer 


Kameraden, Gerhard Johann Doc, zur 
— legten Ruhe zu betten. Er ſtarb Donners 
"tag, den 26. April, 3 Uhr 5 Mimuten 
nad Mittag im Maifillon City Hoſpital 
nad; einer 6tägigen ſchweren Kranfheit. 

i Kränflich war Gerhard Dyock ſchon ſeit 
geraumer Zeit, hat aber troßdem fajt im: 


& mer ſchwer gearbeitet. Dadurch zog er 
h ih einen tückiſchen Rheumatismus zu, 
welher ſich jchliejlih zum Herzen zu: 


. lammenzog und jomit den jchnellen Tod 
berbeiführte. — 

Um 1 Uhr nad) Mittag brachten wir 
die Leiche zur Sonnenberger Mennoniten 
fire, wo fich zu diefer Zeit eine grohe 
Menge verfammelt hatte, um unſerem 
dreunde die legte Ehre zu erweiſen. Die 
große „Sonnenberg Church“ war wohl bis 
zum legten Platz beſetzt. Zuerſt bielt 
Prediger Amjtug eine kurze Anſprache. 
Rad) ihm folgte Prediger Nußbaum mit 
einer ergreifenden Nede über Nöm. 6, 23. 
Ms dritter hielt Prediger Rover noch eine 
ſeht ſchöne Schluhrede. An der Gruft 
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ſangen wir dem lieben Verſtorbenen noch 
das ſchöne Abſchiedslied: „So nimm denn 
meine Hände und führe mich.” — 

Vor ungefähr 14 Monaten fam Ger- 
hard Sohn Dyck mit noch mehreren jeiner 
Freunde aus Konjtantinopel nach) Ameri- 
ca, um bier mit frifhem Mut und Hoff: 
nung ein neues Leben anzufangen und 
wurde nur zu bald von unjerer Seite 
geriljen. Die erjte Zeit hat er auf Mr. 
Steiners Farm (nicht weit von Drrville) 


gearbeitet. Im September verlieh er 
dieſe Stelle und arbeitete einen Monat 
für 3. Weaver. Nachdem arbeitet? er 


eine Zeit in Orrville und jchlielich ging 
er iiber nach) Maſſillon, wo auch die mei 
ten feiner Kameraden bejchäftigt jind. 
Sein Geburtsort in der alten Heimat 
iit Einlage, Süd-Rußland. Er binter 
läßt jeinen Vater und zwei Brüder. 
Seine trauernden Kameraden. 
Vorwärts und Herold bitte zu fopteren. 


* * * x * 


Kleefeld, Man. am 7. Mai 1023 
Nach) langem Warten auf das Ende des 


Winters jind wir jegt entjchädigt durch 
das Ichöne Wetter, das gleich eingejett 
bat. Der Schnee iſt in verhältnismäßig 


furzer Zeit zu Wafler geworden, wohl 
in manchen Gegenden mit viel Unannehm 
lichkeiten ıumd Schaden, durch Ueber 
ſchwemmung verurjacht, bejonders im Be 


reihe von Flüſſen und Entwäſſerungs 
Kanälen. In unjerer Gegend war «5 
nicht jo ſchlimm, es iſt bier bereits der 


Anfang mit der Einjaat gemacdt, die We 
ge ind bier qut und die Mutos werden 
wieder aus ihrem fünfmonatlichen Ber 
jteef bervorgebolt. 

J. U. Sornelfen, und 
Klaaſſen haben ſich die Hand gereicht 
Bund durchs Leben. 

Brediger 9. N. 
ge zuriick erwartet von jeiner Reiſe 
dem Süden, er fommt ebenfalls in 
leitung einer lieben Mama, für feine 
mutterloien Rinder. Wir winichen den 
beiden neuvermählten Baaren viel Glück 
und Segen auf ihren Lebenswegen, 

Der alte Vater Abraham Schellenberg. 
welcher eine Zeitlang bier bei feinen Rin 
dern J. E. Schellenbergs weilte, iſt wie 
der zurück mach Mltona gefahren, wo cr 
gewöhnlich ſein Heim bat. 

Grüßend: Iſaak Wiens. 


* * * * ꝓ* 


Witwe P. U. 
zum 


Dück wird dieſer Ta 
nach 
Be⸗ 


Blaine Lake, Sasf., den 30. Mor. 
1923. 

Gruß an Editoren, Berjonal und Leſer! 

srübling iſts und mit neuem Leben 
erwacht die Natur. Die Vögel in den 
Lüften preilen die Allmacht Gottes, des 
Schöpfers Himmels ımd der Erden, Die 
Kreatur in Feld und Wald erwacht zu 
neuem Leben, Feld, Wiefe und Wald 
grünen boffnungsvoll, und wir Menichen ? 
Sa, auch wir greifen mit neuem danfba 
rem boffnungspollem Mut zur täglichen 
Arbeit und preifen Gott dabei für feine 
Güte, Langmut und Barmberzigfeit, die 
er an uns jo jchwachen Menichen erweijt. 
Obzwar wohl mander mit gedrückter 
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Stimmung an jein Tagwerf geht, infolge 
mancher fehlgeichlagenen Hoffnungen, io 
fann er doch mitunter nicht anders als 
aufbliden zu dem Xenfer der Gejchice 
und mit dem Dichter jagen: Was Gott 
tut, das ijt wohlgetan. . . Wer will die 
Weisheit meijtern uſw. . . Wie atmet ſichs 
jo rein und leicht in der jchönen Früb- 
Iingsluft und bald find 3. T. die täglichen 
Sorgen vergejjen und man dankt und 
preijt den Schöpfer aller Dinge mit Herz 
und Mund, 

Schon im Februar regnete 68 und Mit: 
te März fiel ein rvegelrechter Landregen. 
Heute, den 30. April fiel wieder etwa 6 
Zoll Schnee in jieben Stunden. Dann 
ging es über in einen janften Negen, jo 
daß es jegt ziemlich Feuchtigfeit gibt, was 
ichon jehr gewünjcht wurde, weil es ſchon 
jehr troden war. — Mit der Feldarbeit 
wurde am 16. und 17. April begonnen 
und jie ijt jomit jchon weit vorgejchritten. 
Viele find mit dem Weizenſäen fertig, 
auch Schreiber diejes, wieder andere ba 
ben noch nichts gejät, denn es war ih- 
nen noch zu früh. Am 21. d. Mts. brach 
das Eis im Fluß auf und nad) 4 Tagen 
var die Fähre wieder im Gang. Etwa 
2 Wochen war der Verfehr der Wejtjeite 
mit der Djtjeite des Fluſſes unterbrochen 
wegen des langjamen Schmelzens des 
Eiſes. Weil jehr wenig Schnee war, gab 
es fait fein Tauivajier, jo mußte das Eis 
jo langjam jchmelzen, bis das Waſſer 
aus dem Gebirge fam und es dann weg— 
trieb. Nun tritt auch die Fiſchſaiſon wie— 
der ein, wozu fi) auch Schreiber dieſes 
im Kleinen vorbereitet hat. 

Am Sonntag, den 29. April machten 
ich, meine Gattin und untere nächjtältefte 
Tochter unſere erſte Bootfahrt über din 


Flug in Ddiefer Saiſon, um zur Kirche 
nach Tiefengrund zu fahren, Die Ge 
jundbeit iſt jeßt bier herum allgemein 


gut, auch iſt der greiie Aelteſte B. ne: 
gier, Ziefengund, wieder ganz bergejtellt. 
Bei unſern Nachbarn P. Y. Neuſelds 
fehrte ein Töchterlein ein. DR 8. 


Sasf., am 3. Mai 1923. 

Gruß zuvor! Sonntag, den 29, Mpril, 
war ein ſchöner Früblingstag, Montag 
ſchneite es tüchtig, wohl 2 Zoll Schnee 
bedefte am Abend die Erde und TDiens- 
tag gingen mehrere Regenſchauer nieder, 
auc geitern, Mittwoch, hielt das feuchte 
Wetter noch an; heute tft ein wunderſchöner 
Tag und die ımterbrochene Feldarbeit 
wird fröhlich fortgejegßt. Der Herr jeg- 
ne! — 

Sejtern um balb fünf Uhr Abends ver- 
ichted plötzlich nach nur 24 ſtündigem 
Bruſtweh an einem SHerzichlag, ohne von 
Jemand beobachtet, der liebe 7134 Sabre 
alte Br. Wilhelm Gjau, bier in Roſthern. 
Die Leichenfeier joll, jo Gott will, künf— 
tigen Sonntag, den 6. d. Mts., Uhr 2 
nad) Mittag in unjrer Kirche jtattfinden 
Gott tröjte die Hinterbliebenen, rau und 
Kinder! — 

Sonntag Mittag, den 29. April, d. J. 
itarb der am vorhergehenden Freitag ver- 
unglüdte Br. Johann Rempel, etwa 51 


Noithern, 
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Sabre alt, und wurde gejtern, Mittwoch, 
den 2. Mai zur Grabesrube bejtaitet. Das 
Unglücf ereignete ji” auf jeinem Hofe. 
Er hatte etwas an der Leine zurechtzuma 
chen, wobei er vor den mit dem Wagen 
baltenden Pferden jtand, welche plößlich 
ausrijjen md, ihn niederjtoßend, mit dem 
Wagen über ihn binjagten. Rippen wa 
ren gebrochen und die Splitter in die 
Zunge gedrungen, was jeinen Tod ber 
beiführte. Der Serr jei tröjtend mit der 
Witive und ihren Kindern! Frau Be 
ter Deptuch, die Gattin des Koſthausbe 
jigers, wurde heute von Sajfatoon im 
Sarge heimgebract, damit jie nach rutbe 
niſchem Ritus morgen, Freitag, den 4. 
d. Mts., von ihrer Kirche aus zur Gra 
besruhe gebracht werde. Die Angehöri 
gen alle hatten herzbrechend gejanımert 
als die Leiche auf dem Bahnhoſe ausaela 
den worden var. 

5. Mai. — Gejchw. Gerbard DM. Rem 
pels, Waldheim, hatten nicht auf dem 
Begräbnis jeines Bruders ob. Nempel 
jein fünnen; ihn hielt Rheumatismus im 


Bett. Beſſert jet. — 
Sejtern war ein rechter Unglücstag. 
Ein jechsjähriger Schulfnabe, Söhnchen 


des Barbiers LaLiberty, war auf dem 
Wege aus der Schule niedergerannt wor 
den, wobei ihm ein Arm jchwer bejchädigt 
wurde. Wie Dr. Le Blond gejtern Abend 
jagte, hatte man eine Xjtrahlenaufnahme 
gemacht, um die Art des Schadens feitzu 
ftellen; babe heute nicht Näheres darüber 


vernommen. Andreas Hamm, der 18jäh 
rige Sohn der Geſchw. Andreas K. 
Hamm, wurde beim Ballipiel nach dem 


Schulichlujje derart an einem Muge ver 
legt, dal; der Verluſt desjelben zu befürch 
ten iſt. Dr. Benner hatte die unverzüg 
lihe Weberführung des Sünglings nad) 
Sajfatoon ins Hojpital veranlaßt, inden 
er nicht mit Sicherheit fejtitellen konnte, 
ob Slasjplitter ins Auge gedrungen jeten 
oder nicht; das liege ſich von Spesiali 
jten in der großen Stadt, und zumal im 
Sojpital, bejjer bewerfitelligen. Der Ber 
unglücte trägt eine Brille. - 

Die Brüder Jakoh Rieſen umd br. 
Döll, Watjon, Saff., Schwiegerjöhne des 
vorher erwähnten, verjt. Br. Wilh. Ejau 
jind heute im Mutomobil bier angefom- 
men, während ihre Frauen jchon vorge 
tern Abend, ihr Bruder, Wilhelm Ejau, 
dagegen durch Zugverjpätung erjt geſtern 
Abend von Calgary, Alta., bier anlang- 
ten. Werden jomit alle Rinder auf dem 
Begräbnis ihres Vaters anweſend sein 
fönnen; eine große Genugtuung für die 
vereinjamte Mutter. — 

In Waldheim find etwa vom 24. April, 
d. 3., an wohl adıt Tage lang, verlänger 
te Berfammlungen abgehalten worden 
und eine Anzahl junger Seelen haben jich 
in die Nachfolge ihres Heilandes begeben. 
Laßt uns Alle fürbittend diefer neugebo- 
renen Gottesfinder vor Gottes Gnaden- 
thron gedenfen, dab fie Alle ‚„‚beharren 
bis ans Ende und jelig werden“. Matth. 
10, 22.— 

Wm. NRempel. 
P. S. — Mai 7, Da ich verhindert 
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wurde, den Bericht abzuſchicken, will ich 
noch das Folgende mitgeben: Die ſterbli 
chen Ueberreſte des verblichenen Bruders 
Wilhelm Eſau wurden geſtern Nachmit 
tag zur Grabesruhe beſtattet. Die Wit 
terung, ſo ſchön ſie am Vormittag war, 
erlitt einen gewaltigen Wechſel, ehe die 
Zeichenfeier begann, denn «5 fing an zu 
regnen und zu jcehneien, jo dal; man bei 
nahe Urſache hatte, zu befürchten, es gebe 
noch einen regelrechten Schneeſturm und 
Doc) war das Gotteshaus fait bis auf 
den letzten Platz mit Teilnehmern ange 
füllt, bevor die Leiche hereingebracht wur 
de. Br. Jakob Klaſſen machte die Ein 
leitung und Br. David Töws hielt dann 
die Xeichenrede über Ser. 31, 3 „Ich babe 
dich je und je geliebet, darum babe Sc 
dic) zu Mir gezogen aus lauter Güte.“ 
Sott hat den Gatten, Bater und Freund 
zu Sih gezogen, weil Gr ihm 
liebte, Er zieht jet Die überleben 
de Mutter nebjt den mit ihr weinenden 
Kindern ans Xiebe noch näher zu ſich, und 
mit dieſen zugleich alle die Anweſenden, 
damit jeiner Zeit ein jeliges Wiederjehen 
gefeiert werden möge, bei Ihm droben in 
der Herrlichkeit. Bruder David Epp, 
Zaird, betete zum Schluß. — Auch der lie 
be, alte Meltejte Beter Negier hatte jic) 
noch der Anjtrengung unterzogen und war 
berübergefommen, leider etwas jpät, weil 
es in ihrer Gegend wohl noch bedeutend 
schlimmer gewintert hatte als bier. Alle 
näheren Berwandten und eine ganze An 
zahl der Freunde des Lieben Berjtorbenen 
waren in die Wohnung der vereinjamten 
Schweiter geladen, um ſich noch, altherge 
bracter Sitte gemäß, als Trauergälte zu 
einem Mahle um den Tijch des Hauſes 
zu ſcharen. Es iſt was Großes um die 
Liebe. 

Br. Andreas K. Hamm hat von dem 
Arzte in Saſkatoon die Nachricht erbalten, 
er boffe, das Mugenlicht jeines Sohnes 
Andreas werde erhalten bleiben können; 
Genaueres — Beltimmtes könne erſt in 
ein paar Tagen gegeben werden. 


* 


Steinbach, Man. den 8. Mai 1923. 
Werter Editor und alle lieben Leſer der 
Rundſchau! Alles hat ſeine Zeit. So 
iſt auch für uns hier im hohen Norden 
die Zeit gekommen, daß die Farmer end 
lich haben dürfen aufs Feld ziehen und 
ihren Samen auf gute Hoffnung in die 
Erde ſtreuen. Vor eineg Woche bat dies 
dürfen feinen Anfang nehmen. Sie be- 
eilen ſich auch Schon damit, da es ſchon 
etwas ſpät ilt. Der Weizen jollte von 
rechts wegen jchon in der Erde fein. Es 
will nur immer nicht recht warm jein, 
das würde auch dem Graswuchs mehr 
förderlich jein, hat das I. Vieh doch jchon 
jo lange bei dem trocdenen Futter jtehen 
müfjen. Das Gute dürfen wir den Leu— 
ten im Süden zugejtehen, daß fie das 
Vieh fait den Winter über auf der Weide 
gehen laſſen können. Doch auf Stellen 


hört man über Trocdenheit lagen. Ge— 
genwärtig fehlt es hier leider nicht an 
Beuchtigfeit, aber ohne Regen weiter im 








23. Mai 





Sommer würden wir doc) fchlecht fertig 
werden. Hoffentlich gibt es auch jpäter 
Regen zum nötigen Bedarf. 

Ausruf iſt bier in letter Zeit ſchon 
falt an der Tagesordnung gewejen, aber 
es Sind noch immer wicht die, die nad) 
Mexico oder Sidamerifa ziehen ivollen. 
Es jcheint hier mit denen noc) immer nur 
langjam zu gehen. Die Urſache may 
jein, da fie ihre Farmen noch nicht gut 
verfaufen fünnen, auch diejes wird jeine 
zeit haben. Wie gejagt, gibt es öfter 
Musrufe. Geſtern war auf zwei Stel. 
len, einer bier im Dorfe bei dem alten 
Witwer Joh. S. riefen, welcher. jein 
Haus mit dem Grundjtüf an Dietrich 
Reimer (Schufter) verfauft hat und vor: 
läufig nach feinen Sindern, Abraham 
Iſaak, Hochſtadt, ziehen will. Sa, jo geht 
es mit ſolchen alten Witwern. Wenn fie 
erit ihre beſſere Hälfte haben müſſen ab- 
geben, dann tit das I. Heim verjtört und 
ie müſſen ſich ſchließlich zu den Kindern 
begeben. Gut, wenn fie noch welche ha 
ben, bei denen jie jein können. Ich wer: 
de es vorläufig noch mit meinen Groß— 
findern verjuchen, mit ihnen im Haufe zu 
bleiben. Was weiter wird, wird die Zeit 
lehren. 

Die Leute in Steinbach beeilen ſich 
auch Ichon mit dem Garten pflügen, ar: 
toffelpflanzen und dergl. mehr. Troßdem 
es, wie gejagt, noch immer nicht warmes 
Wetter it, glauben fie doch, wenn fie nad) 
den Salender fjchauen, day es Zeit it, 
damit zu beginnen. Gejtern hatten wir 
geradezu noch ein regelrechtes Winterivet- 
ter, oder richtiger gejagt, jo ein Durch 
einander-Wetter, namlich Negen, Schnee 
und gefrorener Regen mit Sturm, jo dal; 


es auf dem Musruf recht unangenehm 
war. Nachts war geringer Froſt und 
jett am Tage iſt es fühl. Hoffentlich 


wird es bald wieder wärmer. 

Borigen Mittwoch hatten wir bier in 
Steinbach wieder ein Feuer, nämlich ım- 
jer größter Einwohner, Heinrich E. Kor: 
nelien, it total niedergebrannt. Es wur 
de wenig gerettet und es war niedrig in 
der Brandordnung, bei all dem ärmli- 
chen Stande. Die Leute, die bier von 
Anfang gewohnt haben, jagen, dal; bier 
in Steinbadh noch nur wenige total abge 
brannt find, und doch kommt es mit ein- 
mal vor. 

So will ich denn für diesmal jchliegen, 
aufs andere Mal mehr, fobald es der 
Editor aufnehmen fann. Mit beiten 
Wohlwunſch und lieben Gruß an den I. 
Editor und alle I. Leſer unterzeichne ich 
al Korr. der Rundſchau: 

Seinrih Rempel. 
a s * * - 

Waldheim Sask., den 8. Mai 
1923. An die Rundſchau. 

Auch bier im hohen Norden wird e& 
Frühjahr. Dem Datum nad) zivar gera 
de jo jchnell, wie im Süden, aber in der 
Natur nimmt es Jünger. Nett ſprießt 
das junge Grün aus den bisher dürren 
Aeſten der Bäume. Die graue Wiefe be: 
fommt langſam eine grüne Anficht umd 
die lieben Böglein der verfchiedenften Ark 
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1923. 


Des Glaubens Kraft. 


Cine Erzählung aus 300jähriger 
Vergangenheit. 
Bon E. Rechler. 
(Schluß.) 
* * u 
Gottvertrauen bringt Segen. 

Ein köſtlicher Frühlingstag neigte ſich 
zu Ende, in dem Gartenzimmer des Guts— 
hauſes ſitzt eine Gejellihaft traulich bei- 
jammen, der Lenzwind raujcht leije in den 
geünenden Zweigen der alten Bäume und 
trägt die linden Lüfte durch das geöffnete 
Fenſter ins weite Gemad). 

‚Alles haben Sie damals bei Dem 
ſchrecklichen Yeuersbrand in Königsberg 
verloren, Herr Neumarf? vor elf Jahren 
nahm eine Nänberbande ihr Hab umd 
Gut und dort aljo des Feuers Macht,“ 
iragte des Amtmanns tiefe Stimme. 

„sa, alle meine Habe, mein ganzes Gut 
wurde ein Naub der Flammen, alles bie 
auf meine geliebte Geige, jie ergriff id 
als einziges und rettete jie dadurch und 
ihr habe ich noch mehr zu verdanfen.“ 

„Erzählen Sie, lieber Freund! Sie 
iprahen bei Ihrer Ankunft heut jchon 
von einem Erlebnis,” jagt Frau Henning 
und füllt aufs neue die Teetajjen der 
Herren, während Clijabeth, die Braut, 
fleine® Gebäck anbietet und ſich dann ne- 
ben ihrem Berlobten niederläßt. 

‚Mein Schref war groß, in tiefer Nie- 
dergeichlagenheit jegte ich mid) am Abend 
des furchtbaren Brandtages in das Zim 
mer, dad mir ein Pichterfreund gütigſt 
überlajien hatte, was jollte ich beginnen, 
von was mir nur das Nötigite anichaf 
in? denn auch meine Barjchaft war in 
dem Feuer verloren gegangen, — da fiel 
mein Blick auf meine Geige und ich Ichäam: 
te mic; meines Kleinglaubens, und ſprach 
mir aus: jet gilt es für mich das, was 
ih gefungen habe, in das Leben umzuſet— 


zen: — „den wird er wunderbar erbalten 
in allem Kreuz und Traurigfeit,“ al 
Bekanntmachung. 


Ich möchte hiermit bekannt machen, daß 
ich noch etliche Hundert Bücher „Erfah— 
tungen aus meinem Leben“ übrig babe. 
Preis: Einzeln 15c, Dutend $1.50, 
Beim Hundert $10.00. 


Peter B. Goojlen. 
526 Flora Ave., Winnipeg, Man. 


Heilte ihren Rheumati⸗mus. 


Durch eigene ſchreckliche Erfahrungen wiſ— 
ſend welche Leiden Rheumatismus mit ſich 
bringt, iſt Frau J. €. Hurft, 608 E. Douglas 
St. € 458, Bloomington, Ill. fo dankbar für 
ihre eigene Seilung, daß jie aus purer Danf- 
barkeit allen andern Leidenden erzählen möd)- 
te, gerade wie fie von ihren Schmerzen be- 
fteit werden fünnen durch eine einfache Me- 
tbode, die daheim angewandt wird. 

Frau Hurft Hat nichts zu verkaufen. Schnei« 
den Sie einfach diefe Notig aus, adreifieren 

diefelbe an fie mit Nhrem eigenen Namen 
und Adreſſe und fie wird Ihnen gerne dieſe 
wertvolle f loſtenlos zuſenden 
ſofort. che Sie es vergeſſen 








daraus entgegen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


jo auch miſch! denn meinem Gott und 
nur jeinem MWalten wollte ich vertrau 
en. Sch nahm meine einzige Habe, die 
Geige, zur Hand und ich jpielte und ſang 
mein Lied, Getrojt und mutig legte Ich 
mich zur. Ruhe. — 

Am nächſten Tage überreichte nur mein 
Freund einen fleinen Lederbeutel mit den 
Morten: ‚Neben dir wohnt eine beaüter 
te, aber troßdem Jorgenbeladene Matro 
ne, die dein Geigenfpiel und den Geſang 
deines Xiedes gehört bat und darum bat, 
nachdent ſie ſich von mir dein Schiejal er- 
zählen ließ, daß ich dir in ihrem Namen 
aus Danfbarfeit dieſen £leinen Beutel 
geben jolle, denn du habeſt ihr reichen 
Troſt und frischen Mut in das bekümmer 
te Herz gejungen.“ Ms ich den Beutel 
öffnete, blinften mir fünf Golddufaten 
sch war jpracdlos, 
aber mein Herz wollte jchier übergehen 
vor Danf und Staunen, nun fonnte ic 
mir Togleich das Nötigſte beſchaffen.“ 

‚sa, das ivar eine köſtliche Erfahrung 
3 bleibt ſchon dabei: „Wer nur den Tie- 
ben Gott läßt walten!” jagte Frau 
Henning, und ihr Gatte firgte hinzu: 

‚Jun wohlan! holen Sie Ihre Geige 
und laſſen Sie uns vereint Ihr Lied zum 
Preiſe Gottes fingen.“ 

Nach kurzem ertönte in wohlflinaender 
Sarmonie don den mwunderjchönen Tönen 
der Kniegeige begleitet, das Lied zum 
Thron des himmlischen Selfers empor: 


„Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Ind boffet auf ihn allezeit, 

Den wird er munderbar erbalten 

In allem Kreuz und Traurigfeit; 
Wer Gott dem Allerhöchſten traut 
Der hat auf feinen Sand gebaut. 


Georg Neumarf trat 1651, wie dor 
jtehende Erzählung andentet, als Bib 
lfiothbefar und Hofpoet bei dem Herzog 
Wilhelm II. von Sacien Weimar em 
und blieb dort bis zu jeinem Tode 1681. 
Sulett hatte er noch ein jchweres Augen 
leiden durchzumtachen, aber auch da blich, 
wie in der ‚„Drangjalshite” feiner Ju— 
gendjahre jeine ftete Loſung: „Ich laſſe 
Sott in allem walten, — Er mach es 
nur, wie's ihm gefällt. “— 

Der Dichter iſt es wohl wert durch fein 
föftliches Troit- und Rernlied, das er un 
jerer evangeliichen Chriitenheit gefchenft 
bat, da wir in feinem 300 jährigen Se 
burtsjabr bejonders auf ihn hinweiſen 
und in fein Leben blicken. — 

Meit über die deutichen Grenzen hin- 
aus it fein Lied Ungezählten zu einer 
Trojtquelle geworden. 

Als unjer greiler, allgemein geltebter 
Kaifer Wilhelm IT. im Juni 1866 sich 
von Berlin zu jeiner Armee nad) Böh- 
men begab, wurde ihm von einem Unbe— 
fannten auf irgend einer Station ein Ge— 
dicht überreicht, das mit den Worten jchloß: 


„Wer Gott dem Allerhöchiten traut, 
der hat auf feinen Sand gebaut.“ 


Wie tief fi) diefe Worte aus dem 
Kernlied Neumarfs nicht nur jenem Ber- 
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Baum fiir 2000 deutſche 
Farmer 


di } - 
bei Fircbonah, am San Joaquin Niver, 
Seit dem I. März find alle Kanäle 
voll Waſſer! 

Zaujende Ader Getreide werden zur red): 
ten Zeit bewäſſert. Die neuen  xinfiedier 

fonnten beim Anpflanzen von 

Alfalfa, Wein und Obitsärten 
den Grund gut einnäffen Juni und Juli wird 
Jip Korn gepflanzt. Die Binjen ſind von 
75 auf 6% herunter geſetzt. Ter Preis iſt 
$185.00 der Acker, 5 bar, der Reſt in 10 
jährlichen Zahlungen. 


* nz 

Ein bejonderes Angebot!! 

le, die vor dem 1. ZJuli 1922 zu mir kom— 
men und bei Fireboughb 20 Mder Yand kau 
fen, denen wird das Neifegeld einen Weg er- 
Itattet. Wer 40 Acker fauft, das doppelte. Die- 
jes gilt für alle von Canada, den Staaten und 
Mexico. Wenn möglich, melde man jich vor 
ber an. Harte und Vefchreibung werden freı 
augefandt. 


Pe 4 Hay. 

sulins Siemens 

Telephone 2373 W. 745 Dudley Ave. 
Fresno, Valtiornia, 








fajjer des überreichten Gedichtes, jondern 
aud) dem edlen Kaiſer eingeprügt hatten 
und in ihm lebten, bewies jeine Entgeg- 
nung auf die vielen Glückwünſche nad) 
dem glorreichen Siege: „Mein Bolf ver-* 
traute mit mir auf Gott den Allerhöch 
ten und er hat uns den Sieg verliehen!” 


‚sa, welcher jeine Zuverjicht auf Gott jegt, 
den verläßt er nicht!“ 


* 4 * * * 


Fühlte ſich alt. „Ich bin erſt 31 Jahre 
alt“, ſchreibt Herr Fred Luft von Ster 
ling, Colo., „doch ich fühlte mic), als ob 
ih 60 Jahre alt wäre. Meine Glieder 
waren lahm; ich batte Rückenschmerzen; 
ich Iitt an Kopfjchmerz, hatte feinen Ap— 
petit und feinen Geſchmack. Nad) einer 
Behandlung mit Forni's MAlpenfräutir 
fühle ich mich jeßt jehr wohl.“ Wer noch 
niemals diejes berühmte Kräuterheilmtit- 
tel probiert hat, tue es jet und adıte 
auf die Wirfung. Es ijt feine Apothefer- 
medezin, jondern wird direft geliefert von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, U. 








Sichere Geneiung ı bmü day wäuse 
für Kranke + wırtende 


Ezanthematiiche Heilmittel 
(auy Baunjcheidtismus genaniı.) 
Erläuternde Zirkulare werden purivfrei zu— 


gejandt. Nur einzig und alleın echt Zu baden 
von 


Sohn Yınden, — 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel 
Office und Reſidenz: 3805 Proſpect Ave.. 


5 C. 
Letter Tramer 396 Cleveland, D. 
Man hüte fi vor Falſchungen und fal- 

ſchen Aupreiſungen. 
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BHeilt die Blinden und Krebs. 


Augenleiden, Krebs, Wajjerfucht, Taub- 
heit, Bettnäfjen, Salzfluß, wunden Ka— 
tarrh, Vlagen- Lungen- und Serzleiden, 
Ausſchlag, diden Hals (Goitre). Eın Bud) 
über Augen und Strebs- iſt auf Wunſch 
frei. 

Dr. Milbrandt, 
Croswell, Viich 





erhöhen täglich mit ihren verſchiedenen 
Dankesliedern das Lob ihres Schöpfers. 
Sollte dieſes alles nicht auch das Herz 
des höchſten Weſens der Schöpfung Got 
tes anbetungsvoll machen? Jede Fiber 
unſeres Lebens ſollte fühlen, was für 
Dank wir unſerm Schöpfer und Erhalter 
ſchuldig ſind. 

Unſer Herr Jeſus hat noch immer 
ne Segenshände über uns ausgebreitet. 
Das durften wir auch hier wieder in un 
ſerm Gemeindlein erfahren. Wir hielten 
eine Woche Erweckungsverſammlungen ab. 
Bruder Iſaak P. Frieſen, Roſthern, half 
mit, die teure Botſchaft von Rettung und 
erbarmender Gnade den Sünderherzen 
anzupreiſen. 15 Seelen folgten der Ein 
ladung unſeres Heilandes und ſie durften 
die Gnade Gottes rühmen, daß ſie Frie 
den gefunden im Blute des Lammes. Den 
Herrn jei Preis, Lob und Danf, dab Er 
durch den Heiligen Geift uns feine ewige 
Liebe in ſolchem Maße zuteil hat werden 
laſſen. Mit Gottes Hilfe verjuche ich, 
diefe lieben Seelen noch tiefer in Gottes 
Heilsplan bineinzuführen. Wills Der 
Herr, dann gedenfen wir, Bringitionntag 
Tauffeft und Abendmahl zu feiern. Möc) 
te der treue Herr auch darin immer mehr 
in uns verherrlicht werden und ums be 
feftigten durch) Seinen Geiſt und durch 
Sein Wort, da; wir bei Shin bleiben, 
bis Er uns hindurch gebracht bat von 
Glauben zum Schauen. 

Sch muß noch eins erwähnen. 
dritte Mar iſt mein Geburtstag. Alles 
verlief still, jo dachte ich bei mir, dal; 
wohl feiner was davon inne geworden 
jei. Aber es fam anders. Weil es jehr 
bejichäftigte Zeit it, fam dieſe Geburts- 
tagsfeier am Sonntag und für mich gänz- 
lich unerwartet. 51 Seelen, mit den Kin— 
dern, waren in der Zeit von einigen Mi- 
nuten mit einmal bier mit allen Arten 
von Eſwaren. Ein jchöner Sonntag var 
es und zenate von Liebe, wonad) jo man— 
ches Serz ſich jehnt. Wie erfriicht ſol— 
ches cuf dem Bilgerpfad, wenn Liebe 
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Anenten ®erlangt. 

An tedem Dorf, in jeder Gemeinde 
möchten wir einen regen zupderläffigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Selbit - Behandlunnen anitellen. Fir nö— 
here Auskunft und freien ärztlichen Rat 
wende mar fih an 

Dr. E. Puſheck, Bor 77, Chicago, AU 

U. S A 
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23. Mai 1923 


Wie —2 es, 
daß fo viele Leiden, die augenſcheinlich der Geſchicklichkeit 


berühmter Aerzte getrogt haben, gehoben werden durd) die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


Weil es direkt an die Wurzel des Uebels, die Unreinheiten im Syſtem, 


geht. 


Es iſt aus reinen, heilträſtigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 


und befindet ſich bereits über hundert Jahre im Gebrauch. 
Es wird nicht durch Apotheker verkauft, ſondern direkt geliefert 
aus dem Laboratorium von 


Dr, Peter Fahrney & Sons Co. 


2501 ———— Blovd. 
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ausgejtreut wird. Oft will der Feind 
auch mich mutlos machen in der Arbeit 
fir den Herrn. Solche KXiebesbeweiie 
helfen den Mut heben und im Mufblic 
zu Dem, der gejagt bat: Geh und arbei- 
te in meinem Weinberg, wollen wir ge- 
trojt wirfen, jo lange der Herr uns brau 

chen will. 
Sn Liebe verbleibe ich Euer 
Mitarbeiter in des Herrn Dienft: 
G. Bubhler. 


* * * * * 


geringer 


Perryton, Texas, den 8. Mai 
1923. Werter Editor und alle Leſer. 

Gruß zuvor! und die beſte Geſundheit 
wünſche ich allen, die dies leſen. Von 
uns kann ich berichten, daß wir, Gott 
ſei Dank, alle ſo mäßig geſund ſind. 

Das Wetter iſt ſchön, haben dies Früh— 
jehr genügend Regen bekommen, letzten 
Sonntag regnete es ganz ſchön, beſonders 
in Perryton und einige Meilen weſtlich. 
Kir waren gerade zur Erweckungsver— 
ſammlung aefahren, welche in Berrnton 
— Tabernakel abgehalten wird, nur ſcha— 

der Regen verſtörte die Verſammlung, 
—* durften wir viele und große Zeug— 
niſſe hören. Die Leute nennen ſich die 
ganzen Bihelgläubtaen. doch manche. die 
fie Ichon öfter aehört habn, geben ihnen 
nicht daS beite Peuanis. 

In unferm andern Städtchen haben 
sich, jo mird erzäblt, 26 Prediger ver- 
ſammelt, aebetet und gefaftet und dieſer 
Tage einen wollen fie eine Tochter, die 
schon im Winter aritorben iſt, auferwecken. 
Alſo ſehen wir, daß bier unter den Eng— 
liſchen viel aearbeitet wird. Doch muß 
man unwillkürlich an das Wort denfei, 
mas Paulus jant, Was iſt ihm denn nun? 
wenn nur Gottes Mort verfiindet wird, 
dann Fönnen doch immer Seelen zum 
Nachdenfen fommen. Und wer dann jei- 
ne Bibel nimmt und fucht ernftlich mit 
Gebet, den kann der Herr zum wahren 
Licht verhelfen. Ich muhte mir auch in 
diefem jagen, dab wir doch damfbar jein 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


— 
I ee 


Chicago, Ill. 


20050505 


unjer Wolf doch noch etwas“ 
Feſtes hat. Möchte der treue Gott un— 
noch mehr befejtigen, in Einfalt und De 
mut den jcehmalen Weg zu wandelt. 
Unjere Anfiedlung wächſt noch immer. 
Es jind diejes Frühjahr noch 3 Familien‘ 
bergezogen und es möchten noch mehr? 
fommen, wenn fie Plätze mit Gebäuden 
renten fönnten, aber die find bier noch 
nicht zu haben. Land iſt genug, aber“ 
Wohnungen nicht. E 
Unſer Winterweizen ijt vielfach jeher 
dünn, mancher ijt ganz weg, wieder an-# 
derer iſt qut, jo wie im SHerbit der Ne 
gen war. Das im Frühjahr Gejäte ſteht 
gut. Sommerweizen wird reiht viel ge— 
fat und gerät qut, jo auch Gerjte und Has’ 
fer. Es wird auch angefangen, Kaffir-® 
corn, Maize und Broomcorn zu pflanzen. 2 
Es ijt doch recht erfreulich, daß unſer 
Volf in Rußland zur wahren Erfenntni®® 
erwacht und Buße tut. Möchten wir hier 
doch erwachen und wahre Buhe tun, ebe 
Gott uns jo furz fajjen mu. — Iſt nicht 
eine der größten Sünden unſerer Zeitz 
die perfönliche Beleidigung oder die ver- 
meintliche Beleidigung? Wann mollen® 
wir mal aufhören, zu denfen, diejer oder 
diefe hat mich jo beleidigt, ift es doch 
meiltens nur ein Wort. E 
Wir haben jeden Sonntag Sonntage 
ichule und Predigt und jeden .viertem® 
Sonntag Nugendverein. Alle Verſamm— 
lungen werden qut bejucht und der liebe 
Heiland erfüllt auch Seine Verheißungen 
und fegnet uns. Mber der böſe Feind: 
ſucht auch fein Neich der Finſternis 30 
bauen. Grüßend: i 
John J. 
* * * * — 
Wer nicht weiß, wo er feſten Grund 
unter der Fühen finden wird, joll feine 
boben Sprünge maden. Z 
* * * 
Zwiebeln find ein nützliches Gemüſe, 
ſie können ſelbſt lachende Erben zum J 
nen bringen. 


dürfen, daß 


Pauls. 





